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Aus unserer Sicht

Der VBE NRW bei Facebook: 
www.facebook.com/vbe.nrw

Neue Videofunktion auf 
www.vbe-nrw.de

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

m it Freude haben wir am Dienstag, den 8. November 2016, den 
Beschluss des Kabinetts, die Besoldung der Schulleitungen an 

Grund- und Hauptschulen anzuheben, zur Kenntnis genommen. Mit 
dieser Maßnahme wird ein wichtiger Aspekt der Empfehlungen des 
Expertenkreises Schulleitung des MSW, an dem auch der VBE beteiligt 
war, umgesetzt. Wir sind uns einig, dass diese Erhöhung eine längst 
überfällige Wertschätzung der Arbeit der Schulleitungen an den be-
troffenen Schulformen darstellt.
 
Da in den Presseverlautbarungen von Schulleitungen die Rede war, 
musste man anfangs davon ausgehen, dass die Erhöhungen auch die 
Stellvertretungen betreffen. Nach Recherche mussten wir jedoch nun 
feststellen, dass dies nicht der Fall ist. Dies ist gerade angesichts der 
riesigen Zahl an unbesetzten Konrektorstellen und der Leistung und 
das Engagement, die Konrektoren und Konrektorinnen im Rahmen 
der Schulleitungsaufgaben nicht nachvollziehbar und schafft neue 
Ungerechtigkeiten in der Bezahlung von Schulleitung, bringt neue Un-
ruhe in die Schulen und entspricht auch nicht den Empfehlungen der 
Expertengruppe. Nicht nachzuvollziehen ist auch, warum die Hand-
voll Schulleitungen, die bisher nach A12 Z bezahlt werden und keinen 
Konrektor haben, lediglich nach A13 Z angehoben werden.
 

Der VBE erwartet, und hat das in einem Brief an die Ministerin in aller 
Deutlichkeit formuliert, dass hier nachgesteuert wird und auch den 
Konrektorinnen und Konrektoren durch eine bessere Bezahlung mehr 
Wertschätzung entgegengebracht werden muss.
 
Wir werden den Landtagswahlkampf, der die schulpolitischen Debat-
ten zurzeit dominiert, nutzen, unsere Anliegen durchzusetzen. Der 
nächste Schritt ist schon geplant. Mitte Oktober habe ich bereits ei-
nen Offenen Brief an die Parteivorsitzenden von SPD, CDU, Bünd-
nis90/die Grünen und der FDP geschrieben. Darin habe ich sie aufge-
fordert sich zum Thema A13 (E 13) für alle zu bekennen. Wir erwarten 
von den Parteien ein klares Bekenntnis zu „A13 für alle Lehrkräfte“ und 
ein klares Bekenntnis zu einer aufgabengerechten Bezahlung aller 
Schulleitungsmitglieder. Den Antworten der Parteien sehen wir mit 
Interesse entgegen.

Landesvorsitzender VBE NRW

Schulleiterbesoldung – 
Landesregierung macht 
ersten Schritt

Gesagt:
Navid Kermani, Kölner Schriftsteller und Friedenspreisträger, gegenüber 

der „Zeit“: „Ich bin viel auf Reisen, immer in diesen Kriegs- und Krisenge-

bieten. Und wissen Sie, was die Menschen sagen, wenn ich sie nach ihrem 

sehnlichsten Wunsch frage: Nicht Freiheit, nicht Wohlstand … Sie wün-

schen sich ein normales Leben.“

Gemeint:
Natürlich ist es nicht schick und man rettet nicht unmittelbar die Welt, 
wenn man hierzulande beispielsweise Pädagoge oder Handwerker ist. 
Aber die Aufgabe und ihre Folgen sind unendlich wertvoller, als wir sie im 
Alltag zu schätzen wissen.

ZITAT DES MONATS 
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s ist alternativlos, Konflikte gewaltfrei zu klären. Gewalt 
ist – egal in welcher Form – nicht zu tolerieren. Aber Leh-
rer beobachten: Die Sprache verroht, Konflikte eskalieren 
schnell und werden mit harten Mitteln ausgetragen, Au-
toritäten werden nicht anerkannt. Diese gesamtgesell-
schaftliche Entwicklung macht auch vor der Schule nicht 
halt. Zwar wissen wir, dass selbst der Bundesinnenmini-
ster die Einschätzung teilt, dass die Gewalt gegen Be-
schäftigte im öffentlichen Dienst steigt – aber es gab bis-
her keine Daten, wie stark Schule davon betroffen ist. 
Statistiken werden nach unterschiedlichen Prinzipien ge-
führt, nicht alle Fälle kommen zur Meldung. Daten wer-
den gezielt aus der Veröffentlichung herausgehalten. Der 
VBE weiß aber aus seinen Rechtsabteilungen, dass die 
Problematik „Gewalt gegen Lehrkräfte“ stets aktuell ist.

Aus diesem Grund hat der VBE das Meinungsforschungs-
institut forsa damit beauftragt, eine repräsentative Um-
frage zum Thema „Gewalt gegen Lehrkräfte“ durchzufüh-
ren. Hierzu wurden 1.951 Lehrkräfte bundesweit, davon 
500 Lehrkräfte in Nordrhein-Westfalen, befragt. 

Ergebnis: Über die Hälfte der Befragten attestieren, dass 
es psychische Gewalt gegenüber Lehrkräften an ihrer 
Schule gibt. Über 20 Prozent sagen das über körperliche 
Gewalt. 
Die Frage, ob es an ihrer Schule in den letzten fünf Jahren 
Fälle gab, in denen Lehrkräfte direkt beschimpft, bedroht, 
beleidigt, gemobbt oder belästigt wurden, bejahen bun-
desweit 55 Prozent und in NRW sogar 59 Prozent der be-
fragten Lehrkräfte. Fälle an der Schule, in denen Lehrkräf-
te körperlich in den letzten 5 Jahren angegriffen wurden, 
wussten 21 Prozent bundesweit und 25 Prozent der Be-
fragten in NRW zu berichten.

Selbst von psychischer Gewalt betroffen waren ein Viertel 
der Befragten. Körperliche Gewalt haben 8 Prozent der be-
fragten Lehrkräfte in Nordrhein-Westfalen erlebt. Umge-
rechnet in absolute Zahlen heißt das bei knapp über 
181.000 Lehrkräften in Nordrhein-Westfalen: gut 14.480 
Lehrerinnen und Lehrer, die schon einmal tätlich angegrif-
fen wurden. Das macht unmissverständlich deutlich: Ge-
walt gegen Lehrkräfte sind keine Einzelfälle. Das sind Men-
schen mit Gesichtern, mit Geschichten, mit Würde! 

GEWALT   GEWALT      GEGEN LEHRER

Tabuthema

KONFLIKTE WERDEN OFT IGNORIERT

E
Gewalt gegen Lehrkräfte stand bisher kaum im Fokus der Öffentlichkeit. 
Der VBE hat erstmals Daten dazu erhoben.

Thema
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Menschen, die durch das despektierliche Verhalten anderer 
zu Opfern gemacht wurden. 

Die bundesweiten Zahlen zeigen, dass es insbesondere an 
Hauptschulen, Gesamtschulen und Förderschulen zu Fäl-
len psychischer Gewalt kommt. Bei physischer Gewalt 
verhält es sich ähnlich. 56 Prozent der Lehrkräfte, die an 
Förderschulen arbeiten, berichten von körperlichen Über-
griffen. 
38 Prozent haben dies selbst erlebt. Verstörend ist, wel-
che Schulform bei körperlicher Gewalt auf dem zweiten 
Platz steht. 33 Prozent der Befragten, die an Grundschu-
len arbeiten, wissen Fälle an der Schule zu berichten, 12 
Prozent haben selbst schon einen körperlichen Angriff er-
lebt. 
Die Lehrkräfte konnten bei der Umfrage angeben, von 
welchen Aggressoren sie psychische Gewalt erfahren ha-
ben. (Mehrfachnennungen waren möglich.)
66 Prozent der befragten Lehrkräfte sagen, dass sie schon 
einmal von einer Schülerin oder einem Schüler angegrif-
fen wurden. Und 47 Prozent der Befragten aus NRW ga-
ben an, dass sie von Eltern psychisch angegriffen wurden. 
Erwachsene Menschen, die sich nicht anders zu helfen 
wissen, als die Lehrerinnen und Lehrer ihrer Kinder anzu-

greifen, begehen nicht nur Unrecht, sondern sind auch 
schlechte Vorbilder. Lehrkräfte wollen das Beste für jedes 
einzelne Kind und es entsprechend seiner Fähigkeiten 
und Fertigkeiten fördern. So wie es in jeder Beziehung 
Konflikte über ein bestimmtes Vorgehen geben kann, 
kann es diese auch in Erziehungspartnerschaften zwi-
schen Lehrkräften und Eltern geben. Konflikte dürfen 
aber nicht in Gewalt eskalieren. Von wem sollen sich Kin-
der denn gewaltfreies Verhalten abschauen, wenn nicht 
von ihren Erziehungspartnern?

Bezeichnend und gleichermaßen ein Alarmsignal an die 
Politik ist die Einschätzung von 55 Prozent der befragten 
Lehrkräfte in NRW und 57 Prozent bundesweit, dass Ge-
walt gegen Lehrkräfte ein Tabuthema ist. 

Es ist dann nicht verwunderlich, wenn 15 Prozent der be-
fragten Lehrkräfte angeben, dass sie, als sie von einer 
Schülerin oder einem Schüler psychisch angegriffen wur-
den, nichts unternommen haben. Noch deutlicher ist der 
Wert, wenn der psychische Angriff von Eltern ausging. 30 
Prozent der Befragten in NRW und sogar 35 Prozent bun-
desweit gaben an, Vorfälle dieser Art nicht gemeldet zu 
haben. 

Technische, experimentelle und kreative Projekte rund um das Thema Energie  
werden beim 3malE-Schulwettbewerb mit 500 € gefördert. Anlässlich des zehn-
jährigen Jubiläums des Wettbewerbs vergibt 3malE zwei Sonderpreise zu je 1.000 €  
für besonders einfallsreiche digitale Projekte. Anmeldeschluss ist der 16. Januar 2017. 
Mehr unter www.3malE.de/schulwettbewerb oder www.facebook.com/3malE

Eine Gemeinschaftsinitiative von innogy und RWE

QR-Code scannen 
und los geht’s!

Ausge-

zeichnete 

Ideen seit 

10 Jahren!

3malE-Schulwett- 
bewerb 2016/2017:
Energie mit Köpfchen

Technische, kreative und experimentelle Projekte rund um das Thema Energie  
werden beim 3malE-Schulwettbewerb mit 500 € gefördert. Anmeldeschluss ist  
der 6. November 2015. Mehr unter www.3malE.de/schulwettbewerb

RWE_16_1325_Schulwettbewerb2016_Anzeige_Schuleheute_210x148_RZ.indd   1 24.10.16   15:51
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Es ehrt die Lehrkräfte, die im Sinne der Erziehung der Kin-
der und der Erziehungspartnerschaft mit den Eltern keine 
weitere Provokation eines eskalierten Konflikts herbei-
führen wollten. Auf der anderen Seite: Hat die Beleidung 
nachhaltig verärgert, gekränkt oder verletzt? Dann darf 
das nicht hingenommen werden. Das gehört nicht zum 
Job. Der VBE meint, wir müssen darüber reden, was an 
den Schulen passiert.

Wenn 15 Prozent der psychischen Angriffe durch Schüler 
und sogar 35 Prozent der durch Eltern verursachten psy-
chischen Angriffe nicht gemeldet werden, läuft etwas 
schief. Wenn die Unterstützung der Verantwortlichen 
fehlt, Zweifel an der Erfolgsaussicht bestehen und die 
Lehrkraft Angst vor Konsequenzen hat, wird Gewalt ge-
gen Lehrkräfte zu deren Privatproblem erklärt. 

Über zwei Drittel der Lehrkräfte nehmen diese Probleme 
mit nach Hause und besprechen sie mit dem Partner. Der 
kann aber nur Nachsorge betreiben; für Vorsorge und 
Schutz der Lehrkraft sind die Dienstherren zuständig.
Von diesen wird das Problem aber gerne kleingeredet. Die 
schlimmste Relativierung: „Das gehört halt zu Ihrem Job.“ 
VBE-Vorsitzender Udo Beckmann sagte dazu auf der Pres-
sekonferenz, auf der die Umfrage in Düsseldorf vorge-
stellt wurde: „Also, ich weiß nicht, wie es Ihnen geht, aber 
außer professionellen Kampfsportlern ist mir keine Per-
sonengruppe bekannt, zu ‚deren Job es gehört‘, sich psy-
chisch und physisch angreifen zu lassen. Unsere Aufgabe 
ist es, zu bilden und zu erziehen.“ Klar ist: Nicht alles, was 
Lehrkräfte von ihren Schützlingen möchten, führt zu Be-
geisterungsstürmen. Das war schon immer so. Neu ist 
aber die immer stärker werdende Aggressivität, die einem 
in solchen Fällen entgegengebracht wird. Darauf gilt es zu 
reagieren. Vorfälle aller Art müssen verpflichtend gemel-
det werden. Und die entsprechenden Statistiken müssen 
veröffentlicht werden. Die Kultusministerien müssen sich 

daran messen lassen, ob die Zahlen in fünf Jahren kleiner 
sind als heute.
Die Ergebnisse zeigen, dass vielfach schulinterne Maß-
nahmen, also die durch die Schulgesetze geregelten Erzie-
hungs- und Ordnungsmaßnahmen und weitere, im Schul-
kodex festgehaltene Mittel genutzt werden, um ein 
Vergehen abzustrafen. Das ist der richtige Weg. 

Aber: Als letzte Möglichkeit muss auch in Betracht gezogen 
werden, den oder die Aggressoren anzuzeigen, wenn der 
Anlass es gebietet. Bei der Polizei und den Arbeits agenturen 
ist das längst üblich – dort wird jede Beleidigung, jede Belä-
stigung, jeder körperliche Angriff angezeigt. 

Sind Erziehungs- und Ordnungsmaßnahmen ausge-
schöpft oder zeigt die Bewertung des Gewaltvorfalls 
nach Schwere der Verletzung, Art des Vergehens und 
möglicher Strafmündigkeit eine Gefährdung, muss eben 
auch eine Anzeige gestellt werden.  Rote Linien sind nicht 
für die konsequente Übertretung gedacht. 
Deshalb brauchen diejenigen Lehrerinnen und Lehrer, die 
sich nach reiflicher Überlegung als letztes Mittel – und 
glauben Sie mir, solche Entscheidungen trifft man nicht 
unüberlegt – für eine Anzeige entscheiden, brauchen un-
eingeschränkte Rückendeckung von den Arbeitgebern 
und der Justiz. Die Reputation einer Schule darf nicht 
mehr zählen als das Recht – und die Unversehrtheit – des 
Einzelnen.
Wobei ich jedoch kurz einwenden möchte, dass sich die 
Lehrkräfte nach einem Angriff innerhalb ihrer Schule in der 
Regel ausreichend unterstützt gefühlt haben. Bei einem 
psychischen Angriff fühlten sich 83 Prozent der befragten 
und bei einem physischen Angriff sogar alle Befragten von 
dem Kollegium ausreichend unterstützt. Immerhin noch 
66 Prozent fühlten sich bei einem psychischen und 84 Pro-
zent bei einem physischen Angriff durch die Schulleitung 
ausreichend unterstützt. 

60 
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36 
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 zugenommen hat  sich in der Quantität 
 nicht verändert hat 

 weiß nicht/k.A.  abgenommen hat 

Einschätzungen zur Entwicklung von Gewalt an Schulen 

Deutschland 
insgesamt 

Unabhängig von der konkreten Situation an ihrer Schule schätzen,  
dass Gewalt an Schulen, egal ob körperliche Gewalt, psychische  
Gewalt bzw. Formen des Mobbings, in den letzten fünf Jahren    

Angaben in Prozent 

Nordrhein-
Westfalen 
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Das Medienpaket enthält

• die Geschichte » Dem Leben auf der Spur «
• das Lexikon » Das kleine Körper ABC «
• das Faltblatt » Das Baby im Bauch der Mutter «
• das doppelseitige Plakat » Wenn Eizelle und Samenzelle sich treffen «
• die Anschreiben für Lehr- und Fachkräfte sowie 

für Eltern und Erziehungsberechtigte.

Dem Leben 
auf der Spur
Das Medienpaket zur Sexualaufklärung

Das Baby 
im Bauch der 
Mutter

Das 
kleine 
Körper

LebenDem

auf
derSpur

Vier Freunde auf Klassenfahrt

Wenn Samenzellen 
einer Eizelle begegnen …

Hallo,
ich bin eine 
Samenzelle
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In der Pubertät wirst 
du fruchtbar

Schaue auch 
ins Körper ABC

WENN EIZELLE UND SAMENZELLE SICH TREFFEN

FÜR JUNGEN SSIERTE MÄDCHENUND INTERES N
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Die Reise zur Eizelle beginnt nach dem Samenerguss. Zwischen 50 und 
500 Millionen Samenzellen sind nun in der Scheide der Frau. 

Warum so viele? Weil der weibliche Körper die Samenzellen erst 
einmal bekämpft wie Bakterien oder Viren. Das muss so sein, 

damit die Frau nicht krank wird. Gleichzeitig will der 
weibliche Körper, dass eine Eizelle befruchtet 

wird. Daher lässt er immer ein paar 
Samenzellen durchkommen.

Für die Samenzellen zählt nun jede Minute. Schaffen sie es nicht 
innerhalb von drei Stunden bis zur Gebärmutter, sterben sie ab und 
lösen sich auf. Der Eingang zur Gebärmutter ist meistens von einem 

Schleimklümpchen versperrt. Dieses Klümpchen löst sich nur 
einmal im Monat für ein paar Tage auf. Nur dann können 

die Samenzellen durchschlüpfen. Dabei hilft ihnen der 
Muttermund: Wie ein richtiger Mund saugt er sie 

in die Gebärmutter hinein. Dort gibt ihnen 
der aufgelöste Schleim sogar 

neue Energie.

Die Samenzellen, die es geschafft haben, ruhen sich erst einmal aus. 
Dann geht es weiter durch die Gebärmutterhöhle. Doch trotz 
der Ruhepause geht vielen bald die Puste aus. Während sie 

von den Abwehrkräften der Frau weggeschafft werden, 
ziehen die anderen weiter. Viele verirren 

sich aber in den Ritzen und Falten 
der Gebärmutterhöhle.

Oben in der Gebärmutter geht es zu den beiden Eileitern. In einem 
wartet die Eizelle. Links oder rechts? Der weibliche Körper hilft den 

Samenzellen. Wie, das weiß niemand so genau. Man glaubt, 
dass sich die Öffnung des Eileiters mit der Eizelle ein wenig 

zusammenzieht. Dadurch werden die Samenzellen 
in die richtige Richtung gelenkt. In dem Eileiter mit 

der Eizelle ist es auch ein bisschen wärmer. 
Trotzdem biegen viele falsch ab.

Jetzt müssen die übrig gebliebenen Samenzellen den Schalter auf ihrem 
Kopf aktivieren. Bei vielen ist der Schalter aber kaputt. Für sie ist die Reise 

vorbei. Die anderen spüren plötzlich eine starke Gegenströmung. 
Die entsteht durch Flimmerhärchen, mit denen der Eileiter die Eizelle 

in die Gegenrichtung schiebt. Aber die Samenzellen sind nun 
nicht mehr aufzuhalten. Denn da ist jetzt eine Kraft, 
die sie anzieht wie ein Zauber. Aufgeregt folgen sie 

einem Lockstoff, der von der Eizelle ausgeht. 
Man sagt, er rieche wie 

Maiglöckchen.

Endlich am Ziel! Aber welche Samenzelle darf mit der Eizelle 
verschmelzen? Die stärkste? Oder die schönste? Nein. Teamarbeit 

ist gefragt. Alle zusammen versuchen, den Eingang zu finden. 
Plötzlich tut sich irgendwo ein winziges Schlupfloch auf. 

Und die Samenzelle, die gerade an dieser Stelle 
ist, schlüpft hinein. Im nächsten Moment 

wird der Eingang für alle anderen 
geschlossen.

In der Eizelle wirft die Samenzelle ihren Schwanz ab. Wichtig 
ist jetzt nur noch der Kopf, in dem sich der halbe Bauplan 

für einen neuen Menschen befindet. Weil die Eizelle 
die andere Hälfte hat, dauert es nicht lang und 

Eizelle und Samenzelle legen ihre Pläne 
zusammen. Alles fügt sich 

ineinander.

Ein paar Stunden nach der Verschmelzung teilt sich die befruchtete Eizelle. Die 
beiden neuen Zellen sind vollkommen gleich und haften fest aneinander. 

In den nächsten fünf Tagen werden sie zur Gebärmutter gebracht – und teilen 
sich weiter. Sie sehen bald aus wie eine winzige Himbeere. Das nennt man 

Embryo. Hat sich der Embryo in der Gebärmutter eingenistet, teilen sich 
die Zellen immer schneller. In jeder Sekunde bilden sich Tausende 

neuer Zellen, aus denen nach dem Bauplan von 
Mutter und Vater ein neuer Mensch entsteht. 

Schon drei Wochen später beginnt 
das winzige Herz des Babys zu 

schlagen.
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die größte Zelle ch bin dIc des Menschen! 100-mal größer 
männliche Samenzelle! als eine a Dabei bin ich nur so

e der Punkt, den eigroß wieg n spitzer Bleistift macht. 
mmt ein Mädchen in die Pubertät, lagern in ihrenKom

beiden Eierstöcken ungefährb id 400.000 von uns. Wir war-
ten auf einen großen Tag: Den Tag des Eisprungs. Dann 
wird eine von uns größer, schlüpft aus dem Eierstock und
wird von einem der Eileiter vorsichtig aufgenommen. In
meinem Kern steckt alles, was eine Mutter ihrem Baby

vererbt. Das ist die Hälfte des Bauplans für einen neuen
Menschen. Die andere Hälfte steckt in der männlichen
Samenzelle. Damit ein Baby entstehen kann, muss ich
also eine Samenzelle treffen und mit ihr verschmelzen.
Das nennt man Befruchtung. Übrigens hat eine Frau in
ihrem Leben ungefähr 400-mal einen Eisprung. Daraus
entsteht nicht jedes Mal ein Baby. 399 Geschwister wä-
ren wirklich zu viel.

WENN EIZELLE UND SAMENZELLE SICH TREFFEN

FÜR MÄDCHEN UND INTERESSIERTE JUNGEN

Hallo,
ich bin eine 
Eizelle
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aus deiner Scheide: der Weißfluss. Einige Monate später wirst du deine 
erste Menstruation haben.

 50–80 Milliliter Blut aus der Scheide. Es wird mit Binden oder Tampons
aufgefangen.

Wenn die Eizelle 
einer Samenzelle 
begegnet …
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Schaue auch 
ins Körper ABC

7

In der Pubertät wirst 
du fruchtbar

Die Eizelle wächst in einem Bläschen, das mit Flüssigkeit gefüllt ist. 
Am Tag des Eisprungs schlüpft sie heraus und wird vom Eileiter 

aufgenommen. Ab jetzt hat die Eizelle 12 bis 18 Stunden Zeit, eine 
männliche Samenzelle zu treffen. Damit das besser klappt, 

sendet sie einen Lockstoff aus. Selbst bewegen kann 
sie sich nicht – winzige Härchen schieben 

die Eizelle zur Gebärmutter.

Machen Frau und Mann Sex, kann der Mann einen Samenerguss in der 
Scheide der Frau haben. Dann machen sich viele Millionen Samenzellen 

auf den Weg zur Eizelle. Warum so viele? Der weibliche Körper hat 
Abwehrkräfte, um sich gegen alles zu schützen, das von draußen 
kommt. Abwehrkräfte bekämpfen die Samenzellen genauso wie 

Bakterien oder Viren. Das muss so sein, damit die Frau nicht 
krank wird. Gleichzeitig will der weibliche Körper, dass 

eine Eizelle befruchtet werden kann. Daher lässt 
er immer ein paar Samenzellen zur 

Eizelle durch.

Meistens verschließt ein Schleimklümpchen den Eingang zur Gebärmutter. 
Es löst sich für ein paar Tage auf, wenn sich eine Eizelle auf die Reise 

macht. Jetzt ist der Weg frei für die Samenzellen. Der Muttermund 
hilft ihnen: Wie ein richtiger Mund saugt er die Samenflüssigkeit 

in die Gebärmutter hinein. Hier ruhen sie sich erst mal 
aus. Das aufgelöste Schleimklümpchen gibt ihnen 

neue Energie, dann geht es weiter durch 
die Gebärmutterhöhle.

Ein paar Stunden nach der Verschmelzung teilt sich die befruchtete Eizelle. 
Zwei Zellen entstehen. Sie sind vollkommen gleich und haften fest aneinander. 
In den nächsten fünf Tagen werden sie zur Gebärmutter gebracht – und teilen 

sich dabei immer weiter. Am zweiten Tag sind es vier Zellen, dann acht, 
dann 16 ... Sie sehen bald aus wie eine winzige Himbeere. Das nennt 

man Embryo. In der Gebärmutter teilen sich die Zellen immer 
schneller. Bis in jeder Sekunde Tausende neuer Zellen 
gebildet werden – daraus entsteht ein neuer Mensch. 

Geschützt im Bauch der Mutter und ernährt 
von ihr durch die Nabelschnur.

In der Eizelle legt die Samenzelle ihren Schwanz ab. Bald 
berühren sich der Kern der Eizelle und der Kopf der 

Samenzelle. Sie verschmelzen. Damit verbinden 
sich die Eigenschaften von Mutter 

und Vater. Alles fügt sich 
ineinander.

Geschafft! Endlich trifft die Eizelle mit den Samenzellen 
zusammen. Die Samenzellen versuchen, den Eingang 

zu finden. Nach kurzer Zeit öffnet die Eizelle tatsächlich 
ein Schlupfloch. Die Samenzelle, die gerade an der 

richtigen Stelle ist, darf hineinschlüpfen. 
Für alle anderen macht sie das 

Schlupfloch zu.

Achtung Gegenströmung: Die Härchen im Eileiter schieben 
die Eizelle Richtung Gebärmutter. Trotzdem schwimmen 
die Samenzellen jetzt eifrig zur Eizelle hin. Denn da ist 

plötzlich eine Kraft, die sie wie ein Zauber anzieht. 
Sie folgen dem Lockstoff der Eizelle. Von 

diesem Lockstoff sagt man, er rieche 
wie Maiglöckchen.

Trotz der Pause geht vielen Samenzellen bald die Puste aus. In den Ritzen 
und Falten der Gebärmutterhöhle verirren sich einige. Aber der Körper 
der Frau hilft ihnen. Wie, das weiß niemand so genau. Man glaubt, 

dass sich die Öffnung des Eileiters mit der Eizelle ein wenig 
zusammenzieht. Dadurch werden die Samenzellen 
in die richtige Richtung gelenkt. In dem Eileiter mit 

der Eizelle ist es auch ein bisschen wärmer 
als in dem anderen. Ganz schön 

schlau!

Für Mädchen und Jungen

Für das selbstständige Lesen

Für das gemeinsame Lesen mit den Eltern

Für den Einsatz im Unterricht

Bestellen Sie das Medienpaket kostenlos unter order@bzga.de oder 
per Post bei der BZgA, 50819 Köln mit dieser Bestellnummer: 13160000

Alles verändert sich in der 
schneller, bekommst mehr M
Über dem Penis wachsen d
Achselhaare, und im Gesich
Bart. Auch deine Hoden und 
werden deine Hoden Million

n dddddeeeeerrr PP
duu fffrfrrrruuuuuccch

Die Reise zur Eur EEiEizeelle belle beeginnt neginnt nginnt n
5500 MMillioioononen Snen SamSammememenzelnzellnzell

Waruum sm so vo vieviele? ele? We? WeWeilil der wil der wder w
eieinmmal al bbeekäkämpmpftpft wft wiwie Be Be Baaa

dadammiit t ddieie Fe FraFrau au nicnichtht ht 
wwweeiibblicichche e KöKörperper

wwwirdd. . DaDaher
Saamenze

Pubertät. Plötzlic
Muskeln und breite

ie Schamhaare. D
t wächst irgendwa
dein Penis werden
en von Samenzelle

uubeer
httbaar

nanaach dach dh demem Sm SSSaSammemenn
enenn sin sisindnd nnd nunuuun n inin d d
weiblichweibliche bliche e KKörKörpörperper
kt ikterien okterien odern oder Vier VireVire
kkrank wikrank wird. Gwird. GleGlei

rr, dasdass eine ine Eizelzel
r lässt ässt eer immemer e
ellen len durchkoomm

5

6

7

Alles verändert sich in der Pubertät. Plötzlich wächst du schneller. Hüfte
und Po werden meist runder. Schamhaare und Achselhaare wachsen. 
Auch die Brüste formen sich. Nicht nur dein Körper verändert sich, auch
deine Gefühle tun es.

Irgendwann wächst die erste Eizelle in deinen Eierstöcken. Das
Schleimklümpchen, das deinen Muttermund bisher verschlossen hat,
wird zum ersten Mal flüssig. Ein wenig durchsichtige Flüssigkeit kommt

Was passiert da genau? Die Eizelle schlüpft aus dem Eierstock und wird
vom Eileiter aufgenommen. Kleine Härchen im Eileiter schieben sie in
Richtung Gebärmutter. Dort baut sich eine dünne Schicht aus Blut auf.
Wird die Eizelle im Eileiter von einer Samenzelle befruchtet, kann sie
sich in der Gebärmutter einnisten und zum Baby heranwachsen. Wird
die Eizelle nicht befruchtet, löst sie sich auf. Die dünne Schicht aus Blut 
wird nicht mehr gebraucht und kommt langsam aus der Scheide raus.
Das ist die Menstruation. Ein paar Wochen später beginnt das Ganze 
wieder von vorn.

Bei der Menstruation kommt über ein paar Tage verteilt etwa 
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man Embryo. In der Gebärmutter teilen sich die Zellen immer 

schneller. Bis in jschneller. Bis in jeder Sekunde Tauseneder Sekunde Tausende neuer Zellende neuer Zellen 
gebildet werden – dgebildet werden – dg araus entsteht einaraus entsteht ein neuer Menschneuer Mensch. 

Geschützt im BauchGeschützt im Bauch eschützt im Ba der Mutter und ernäder Mutter und ernär Mutter und ernährthrt 
ih d h di Nvon ihr durch die Nvon ihr durch die N b l habelschnurabelschnur.

In der Eizelle legt die SamenzIn der Eizelle legt die Samennzelle ihren Schwanz ab. Bald elle ihreen Schwaanz ab Bald
berühren sich der Kern der Eizelle und der Kopf der

Samenzelle. Sie verschmelzen. Damit verbinden 
sich die Eigenschaften von Mutter

und Vater. Alles fügt sich 
ineinander.

Geschafft! Endlich trifft die nzellen Eizeelle mit den Samen
zusammen. Die Samenzellen verzusammen. Die Samenzellen vversuchen, den Eingang ngangsuchen, den Ein

zu finden. Nach kurzer Zeit öffnet die Eizelle tatsächlich
ein Schlupfloch. Die Samenzelle, die gerade an der 

richtigen Stelle ist, darf hineinschlüpfen.
Für alle anderen macht sie das 

Schlupfloch zu.

Achtung Geegenströmung: Die Härchen im Eileiteer schieben
die Eizelle Richtung Gebärmutter. Trotzdem schwimmen
die Samenzellen jetzt eifrig zur Eizelle hin. Denn da ist

plötzlich eine Kraft, die sie wie ein Zauber anzieht.
Sie folgen dem Lockstoff der Eizelle. Von

diesem Lockstoff sagt man, er rieche 
wie Maiglöckchen.
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der Eizelle ist es auch ein bisschen wärmärmerer
als in dem anderen. Ganz schön 

schlau!
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Es verwundert jedoch nicht, dass 45 Prozent der Befragten 
von der Schulverwaltung und 62 Prozent der Befragten von 
der Landesregierung und dem Schulministerium erwarten, 
dass sie mehr unterstützt werden. Die überzogenen Anfor-
derungen der Politik, welche nicht mit entsprechenden Ge-
lingensbedingungen unterfüttert werden, führen zu uner-
füllten Erwartungen bei Schülerinnen, Schülern und Eltern. 
Hier schafft die Politik ein Konfliktpotenzial. 

Wir wollten von den Lehrkräften abschließend wissen, 
welche Maßnahmen sie bei der Prävention von Fehlverhal-
ten von Schülerinnen und Schülern für besonders wichtig 
halten – und natürlich auch, welche dieser Maßnahmen an 
ihren Schulen umgesetzt werden. Die große Mehrheit, 
nämlich 82 Prozent empfinden das Gespräch mit den Schü-
lern als sehr sinnvoll. Erfreulich: An 79 Prozent der Schulen 
in NRW und bundesweit wird dies auch so praktiziert. 

Der VBE in NRW und bundesweit macht sich seit Längerem 
dafür stark, dass die Schulen sich zur Konfliktvermeidung 
ein eigenes Set an Regeln geben, welches sie auch von der 
Schulkonferenz, also allen an Schule Beteilig ten gemein-
sam verabschieden lassen. Dieser „Schulkodex“ wird von 
82 Prozent der befragten Lehrerinnen und Lehrer aus NRW 
als sinnvoll erachtet. Allerdings haben nur 72 Prozent der 
Schulen einen. 

Natürlich ist bei dem Thema „Gewalt“ die Polizei ein 
wichtiger Kooperationspartner. So halten 79 Prozent der 
Lehrkräfte Kooperationen mit der Polizei für sinnvoll, 
wenngleich nur 69 Prozent von einer entsprechenden Ko-
operation an der eigenen Schule berichten können. 
Aufgrund der steigenden Herausforderungen, die mit In-
klusion und Integration einhergehen, sollten Lehrerinnen 
und Lehrer in multiprofessionellen Teams mit Sonderpäda-
gogen, Schulpsychologen, Sozialarbeitern und weiterem 

Fälle psychischer Gewalt an der Schule 

59% 

55% 

Es gab an ihrer Schule in den letzten fünf Jahren
Fälle, in denen Lehrkräfte direkt beschimpft, bedroht, 
beleidigt, gemobbt oder belästigt wurden     

 

25% 

23% 

Es waren selbst an der Schule schon einmal Ziel
von Beschimpfungen, Diffamierungen, Mobbing,
Drohungen, Belästigungen  
   

Deutschland 
insgesamt 

Nordrhein-
Westfalen 

Persönliche Erfahrungen mit psychischer Gewalt durch Schüler und Eltern*

Angaben in Prozent * )  Basis: Lehrer, die nach psychischen Angriffen von Schülern bzw. von Eltern etwas unternommen haben    

Es wurden folgende Maßnahmen 
gegen den Täter ergriffen: 
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 Nordrhein-Westfalen   

 Deutschland insgesamt

Einschaltung der Eltern 

temporärer Schulverweis  

Klassenkonferenz  

Einschaltung der Schulleitung 

Reflektion der Tat  

Ordnungsmaßnahmen  

dauerhafter Schulverweis  

Einschaltung anderer 
Autoritäten 

Ausschluss von Aktivitäten 

Nachsitzen, Strafarbeiten 

psychotherapeutische 
Maßnahmen 

soziale Tätigkeiten 

psychische Gewalt 
durch Schüler 
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Einschaltung der Schulleitung 

Einschaltung des Schulamtes/ 
der Bezirksregierung  

Androhung von Konsequenzen  

Gespräch mit den Tätern  

Hausverbot  

Schulabgang des Kindes  

psychische Gewalt 
durch Eltern 
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Super Leistung, 
kleiner Preis
Autoversicherung mit dbb-Bonus – 
Kündigungsstichtag 30.11.

Mit der HUK-COBURG fahren dbb-Mitglieder gut und günstig:

Niedrige Beiträge sichern
Im Tarif Kasko SELECT sparen Sie gegenüber der normalen  
Kasko 20 % Beitrag ein.

25-Euro-Bonus mitnehmen
dbb-Mitglieder, die als Neukunde mit ihrer Autohaftpflicht-
versicherung zu uns wechseln, erhalten einmalig 25 Euro  
dbb-Bonus.

Verkehrs-Rechtsschutz
Der Verkehrs-Rechtsschutz ist die optimale Ergänzung zur
HUK-COBURG Autoversicherung.

Gleich Angebot abholen

Die Adresse Ihres nächsten Ansprechpartners finden Sie  
im örtlichen Telefonbuch oder auf www.HUK.de. Oder rufen Sie uns 
an: 0800 2 153153 – kostenlos aus deutschen Telefonnetzen.

Kündigungsstichtag 30.11.: Jetzt wechseln!
Holen Sie gleich Ihr Angebot ab!
Wir beraten Sie gerne persönlich. Und wenn wir Sie überzeugen 
konnten, dann wechseln Sie zur ausgezeichneten HUK-COBURG.

NEU füR dBB-MitGliEdER

VERKEHRs-RECHtssCHUtz 

BEi dER HUK-COBURG

pädagogischen Personal zusammenarbeiten. Auch für die 
Gewaltprävention wird das von 71 Prozent der Lehrkräfte 
als sinnvoll erachtet. Tatsächlich können jedoch nur 47 Pro-
zent in NRW von einer solchen Zusammenarbeit an ihrer 
Schule profitieren. Die gleiche Diskrepanz von 27 Prozent-
punkten gibt es zwischen der Einschätzung, dass angemes-
sen große Unterrichtsräume zur Prävention beitragen kön-
nen (61 Prozent) und zum tatsächlichen Vorhandensein (34 
Prozent). 

Der VBE findet: Das ist ein vom Bildungsministerium ge-
schriebenes Drama, in dem die Darsteller keine Bühne er-
halten und fünf Rollen auf einmal spielen sollen. Es be-
steht dringender Handlungsbedarf.

Wir wissen, dass Gewalt an Schulen ein Problem ist, doch 
bisher wurde der Fokus fast ausschließlich auf die Gewalt 
zwischen Schülerinnen und Schülern gelegt. Serviceange-
bote der Landesregierung und anderer Institutionen the-
matisieren dies und versorgen Lehrkräfte mit entspre-
chenden Hinweise und Handreichungen. 
Es geht aber nicht an, dass Gewalt gegen Lehrkräfte ver-
schwiegen oder als Einzelfall abgetan werden. Es ist zur 
Normalität geworden. Hiergegen kann nur helfen, wenn 
die Vermeidung von Gewalt und der konstruktive Umgang 
miteinander auch in der Gesellschaft wieder großgeschrie-
ben werden. Alle Erziehungspartner sollten sich ihrer Vor-
bildfunktion bewusst sein. Gewalt in der Sprache und im 
Umgang miteinander hat in Schule nichts verloren. 

Anne Roewer

Auf der Basis der Ergebnisse dieser umfassenden 
repräsentativen Lehrerbefragung fordert der VBE:

• Gewalt gegen Lehrkräfte darf kein Tabu-Thema 
 mehr sein.
• Die Dokumentation von Vorfällen hat verpflichtend 
 zu erfolgen.
•  Statistiken müssen geführt und veröffentlicht werden.
• Die Lehrkraft muss die volle Unterstützung des 
 Dienstherren erhalten.
• Entwicklung klarer Strukturen, an wen sich 
 Lehrkräfte wenden können und was nach einem 
 Übergriff zu tun ist.
• Unterstützung der Schulen durch multiprofessionelle 

Teams.
• Ein breites Fortbildungsangebot, das sich übrigens 
 45 Prozent der Lehrkräfte in NRW explizit wünschen.
• Vermittlung von Medienkompetenz als Prävention 
 gegen Cybermobbing.
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er Verfasser ist seit 17 Jahren zugelassener Rechtsanwalt 
und davon seit 15 Jahren nahezu ausschließlich im schuli-
schen Bereich tätig. Daher sei zunächst die Weitergabe 
der rein persönlichen Erfahrung erlaubt. Die Beratungs-
praxis zeigt, dass die Schulen als Bildungs- und Erziehungs-
stätte in NRW keine gewaltfreien Orte sind. Beratungen 
zu diesem Themenkomplex kommen regelmäßig vor. Die 
Art der Gewaltanwendung ist hierbei vielfältig. Von der 
Bedrohung über Nötigung bis hin zur Körperverletzung 
sehen sich Lehrkräfte mit sehr unterschiedlichen Heraus-
forderungen konfrontiert. Interessant ist, dass ein solches 
Verhalten nicht ausschließlich von Schülerinnen und Schü-
lern, sondern in zunehmendem Maße auch von Eltern aus-
geht. Zudem sind die Beratungen schulformübergreifend.

Die Lösung solcher Probleme betrifft indes nur in einem 
kleinen Ausschnitt den rechtlichen Bereich. Hier kann man 
auf die Möglichkeiten der Strafanzeige hinweisen und da-
bei unterstützen zu bewerten, welches Verhalten man 
hinnehmen muss und welches Verhalten die Grenze zur 
strafrechtlichen Relevanz überschreitet. Viel bedeutender 
ist nach meiner Auffassung das Verhalten des unmittel-
baren Umfeldes. Schulleitung, Kollegium und Schulauf-
sicht spielen bei einer sich abzeichnenden oder erfolgten 
Gewaltanwendung eine große Rolle. 

Wenn z. B. ein Polizeibeamter in Ausübung seiner Tätig-
keit angegriffen oder bedroht wird, ist die Strafanzeige 
durch den Dienstherrn eine nahezu automatische Folge. 
Das weiß der Bürger, und das ist gut so. Warum gilt dies 
aber nicht in gleichem Maße auch für die im Schuldienst 
tätigen Lehrkräfte? 

Auch die Schule selbst sollte in solchen Fällen keinen Be-
troffenen sich selbst überlassen. In Fällen der Drohung oder 
Gewalt müssen sofort die schulrechtlichen Mittel greifen, 
falls es sich um Schülerinnen und Schüler handelt. Der § 53 
SchulG (Ordnungsmaßnahmen) gibt der Schulleitung bzw. 
einer bestellten Teilkonferenz ein breites Spektrum an 
Handlungsmöglichkeiten an die Hand, um solchen Taten 
auch schulintern zu begegnen. Der verbale Angriff z. B. über 
WhatsApp, Facebook oder YouTube muss daher nicht ein-
fach hingenommen werden, sondern kann in vielen Fällen 
wegen des Bezugs zum schulischen Leben mittels einer Ord-
nungsmaßnahme sanktioniert werden. 
Sind Eltern betroffen, scheidet zwar der Weg über § 53 
SchulG aus, und dennoch ist es ratsam, dass die Schullei-
tung etwaige Elterngespräche führt, um zu dokumentie-
ren, dass ein solches Verhalten nicht tolerierbar und sogar 
„Chefsache“ ist. 

Die Erfahrung zeigt weiter, dass das Funktionieren solcher 
Mechanismen in vielen Fällen dazu führt, dass Betroffene 
schneller und gesünder mit einem solchen Vorfall abschlie-
ßen können, als wenn man einfach nur auf das Recht der 
Strafanzeige verwiesen wurde. 

Wir beraten Sie als Mitglied des VBE gerne zu den recht-
lichen Fragestellungen in Sachen „Gewalt gegen Lehrkräf-
te“. Dies gilt sowohl für die Betroffenen selbst als auch für 
die organisatorisch verantwortlichen Schulleitungen.

RA Martin Kieslinger,
Ltd. Justiziar VBE NRW

Gewalt gegen Lehrkräfte – Kein Kavaliersdelikt
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WIE WAS

WER

?
Fragen und Antwor ten 
rund um das Thema Schulrecht
In dieser Artikelreihe geben unsere Justiziare Antworten auf die brennendsten Fragen 
von Lehrkräften, die uns immer wieder in unserem Alltagsgeschäft begegnen. 

Das Problem:
Bei uns an der Schule ist es für Schülerinnen und Schüler mög-
lich, ein Mittagessen zu erhalten. Wir bieten sogar immer 
auch eine vegetarische Variante an. Nun haben wir das Pro-
blem, dass immer wieder Eltern ein veganes Mittagessen ver-
langen. Müssen wir darauf eingehen?

Die Antwort:
Nein, das ist nicht notwendig. Dies hat bereits das Verwaltungsgericht 
Berlin mit Beschluss vom 9. Mai 2016 festgestellt. 
In dem Beschluss heißt es, dass die Schule sich bei der Bereitstellung des 
Schulmittagessens an den Qualitätsstandards der Deutschen Gesellschaft 
für Ernährung (DGE), die eine vegane Ernährung für Kinder und Jugend-
liche gerade nicht empfehle, orientiere. Eine rechtliche Verpfl ichtung, die 
gesamte Vielfalt verschiedener Ernährungsüberzeugungen von Eltern 
und Kindern (wie z. B. Steinzeiternährung, Low Carb, Low Fat, Rohkost, 
Trennkost, Fruitarismus und Veganismus) zu berücksichtigen, bestehe 

nicht, zumal die tägliche Zubereitung von wenigen veganen Speisen in 
Großküchen auf erhebliche Schwierigkeiten stoße.
Die Tochter des Klägers werde auch nicht gezwungen, entweder das (nicht 
vegane) Schulessen oder gar nichts zu essen und den anderen Schulkin-
dern beim Verzehr des Mittagessens zuzuschauen. Sie könne am Mittag-
essen teilnehmen, indem sie etwa eigenes Essen mitbringe und vor Ort 
aufwärme oder – wie bereits in der Vergangenheit geschehen – sich selbst 
veganes Essen in die Schule liefern lasse. Hierdurch werde sie auch nicht 
ausgegrenzt, weil aufgrund der Vielfalt des täglichen Bedarfsangebotes 
nicht jedes Kind das Gleiche esse.
Zu berücksichtigen ist noch, dass die Schule natürlich ein ausgewogenes 
und gesundes Essen anbieten soll und zudem auf die Essensverbote der 
vorhandenen Religionen im Rahmen des Zumutbaren Rücksicht genom-
men werden soll. 

 RAin Inka Schmidtchen, 
Justiziarin VBE NRW 

Berufspolitik
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ei Vollendung einer bestimmten Beschäftigungszeit erhalten tarifbeschäf-
tigte Kolleginnen und Kollegen eine Gratifikation. Diese wird in Form eines Ju-
biläumsgeldes ausgezahlt. Es beträgt bei einer Beschäftigungszeit von 25 Jah-
ren 350 Euro und bei einer Beschäftigungszeit von 40 Jahren 500 Euro. 
Zusätzlich erhalten sie einen Tag frei. Achtung: Wenn ein Jubiläum bevorsteht, 
sollten Tarifbeschäftigte sich rechtzeitig durch eine formlose schriftliche An-
frage (siehe Infokasten) bei ihrer Dienststelle vergewissern, dass auch die 
Dienststelle Kenntnis des Jubiläums hat. Die Dienststelle wird die Auszahlung 
der Zuwendung durch das LBV veranlassen. Im Bereich der Grundschule sind 
die Schulämter die Dienststellen und im Bereich der weiterführenden Schulen 
und Berufskollegs sind dies die Bezirksregierungen. 
Auch hier gilt, wie bei allen anderen Ansprüchen, die Ausschlussfrist von sechs 
Monaten. (Quellen: §§ 23, 34 TV-L, VBE-Rechtsdatenbank)

MUSTERANFRAGE 
z. Hd. der aktenführenden Dienststelle
Personalnummer

Sehr geehrte Damen und Herren, 
ich bitte um Prüfung meiner anerkennungsfähigen Beschäftigungszeiten 
für mein x-jähriges Jubiläum und die Mitteilung des Datums.

Freundliche Grüße
xy

Haben auch Sie 
Fragen bezüglich Ihrer 
Tarifbeschäftigung? 
Kontaktieren Sie Ihren 
VBE Tarifexperten.

Leitung Referat Tarifrecht
Andrea Leroy 
a.leroy@vbe-nrw.de

Bezirk Arnsberg 
Dietmar Werner  
d.werner@vbe-nrw.de  

Bezirk Detmold
Britta Rötter
b.roetter@vbe-nrw.de
   
Bezirk Düsseldorf   
Nora Pricking
n.pricking@vbe-nrw.de 

Bezirk Köln
Daniel von Hoegen
d.vonhoegen@vbe-nrw.de  

Bezirk Münster 
Nicole Böddeker
n.boeddeker@vbe-nrw.de

Jubiläumsgeld –

BWas ist zu tun, wenn ein Jubiläum erreicht wird und man das Jubiläums-
geld erhalten möchte? Antwort darauf gibt das Referat für Tarifrecht.

 Tarifbeschäftigte:

Jubiläumsgeld –
      Was steht mir zu?

Beratung
Als Mitglied des VBE NRW können Sie sich bei versorgungsrechtlichen Fragen an die Rechtsabteilung des VBE wenden. Eine Berech-
nung des Ruhegehalts bei Pensionierungen oder Dienstunfähigkeit ist ebenfalls kostenlos möglich. Wenden Sie sich dazu bitte an 
unsere Mitarbeiterin in der VBE-Geschäftsstelle, Andrea Schubert: a.schubert@vbe-nrw.de
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Was gibt’s in einer Wirtschaft?

Bier!
Und

Schweinebraten!

wirtschaft-4u.de macht Schülern Wirtschaft verständlich: Mit 
Erklär� lmen, interaktiven Spielen und Gra� ken informieren wir 
jugend gerecht über Themen wie Soziale Marktwirtschaft, Energie -
wende, Schüler� rmen, Neue Technologien und Deutsche Einheit.

BMWi_AZ_W4U_SchuleHeute_160x253_ICv2_RZ01.indd   1 14.10.16   10:07
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Die Weiterentwicklung der Schulverwaltung in NRW könnte 
aus gewerkschaftlicher Sicht durchaus brisant werden. Das 
Gutachten dazu, im Auftrag der Landesregierung, wurde 
jetzt auf der Landeskonferenz des VBE vorgestellt.

ie Landesregierung hat vor gut einem Jahr zum Thema 
„Weiterentwicklung der Schulverwaltung in NRW“ ein 
Gutachten in Auftrag gegeben, dessen Ergebnis jetzt 
seit fast zwei Monaten vorliegt. Der VBE-Vorsitzende 

Udo Beckmann betonte auf der Landeskonferenz am 5. November 
in Ratingen, dass, auch wenn die derzeitige Landesregierung nicht 
beabsichtige, noch vor den Landtagswahlen daraus Konsequenzen 
zu ziehen, der VBE gut beraten sei, sich frühzeitig mit dem Gutach-
ten zu befassen. „Denn – eine veränderte Struktur der Schulaufsicht 
steht nicht für sich, sie hat auch immer Konsequenzen für die Auf-
gaben von Schulleitung und die Struktur der Mitbestimmung, sprich 
für die Personalvertretung.“ 

Grundsätzlich hält der VBE die folgenden Positionen u. a. für beson-
ders bedeutsam: Dass die Schulaufsicht in der Verantwortung des 
Landes NRW bleibt (keine kommunale Schulaufsicht), dass es keine 
Trennung zwischen Dienst - und Fachaufsicht gibt, dass die schulauf-
sichtlichen Aufgaben für alle Schulformen und -stufen regional ge-
bündelt werden und die Schulaufsicht für verschiedene Schulformen 
und -stufen auf Augenhöhe erfolgt, dass die Qualitätsanalyse von 
Schulen eng mit der Schulaufsicht verzahnt ist. Dass zur professio-
nellen Ausübung der Schulaufsicht eine systematisch angelegte Fort-
bildung und Qualitätsprüfung auf der Grundlage von Qualitätsstan-
dards gehört und dass für die Aufgaben der Schulaufsichten Standards 
der Verwaltungsarbeit verbindlich geklärt sind (Ausbildung des Per-
sonals, Umfang des Personals für die Verwaltungsarbeit).

Auf der Landeskonferenz waren die beiden Gutachter Hans Jürgen 
Kuhn und Boris Fahlbusch zu Gast und stellten ihre Erkenntnisse und 
Schlussfolgerungen ausführlich vor. All ihre Vorschläge beruhen auf 
Umfragen unter Schulaufsichtsmitarbeitern und den Erfahrungen 
anderer Bundesländer. Sie sollen der Qualitätsverbesserung dienen, 
betonten die Wissenschaftler. Vorgabe war, dass sie zwar keine Mehr-
kosten produzieren dürften, aber auch nicht sparen müssten. 

Erste überraschende Erkenntnis: Das Land weiß noch nicht mal, wie 
viele Personen landesweit in der Schulaufsicht arbeiten. Schätzungs-
weise handelt es sich um rund 340 Kolleginnen und Kollegen. Die 
Schulaufsicht hat mit zahlreichen Konflikten zu kämpfen. Zuständig-
keiten greifen interkommunal nicht gut ineinander. Es gibt kein lan-
deseinheitliches Konzept für die Aufgaben der Schulaufsicht. 

Die Schulaufsichtsbeamten in NRW machten in einer Abfrage deut-
lich, dass sie sich viel zu viel um Beschwerde- und Konfliktmanage-
ment kümmern müssen. Da dieser Bereich häufig übermäßig viel 
Raum und Zeit einnimmt, könnten sie dafür andere gesetzliche Auf-
gaben nicht ausreichend wahrnehmen. Beispielsweise den Aus-
tausch über Ergebnisse zu den Lernstandserhebungen. Fahlbusch 

Landeskonferenz: 
Gutachten zur Reform der Schulaufsicht – 

Weitreichende Konsequenzen denkbar

D Förderschul-
kolleginnen und 

-kollegen des 
Bezirks Köln im 

Gespräch:  Ursula 
Weidner, Suncica 

Rausch  und 
Erasmus Mehl-

mann (v. l.) 
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betont: „Es ist wichtig, darüber zu reden, warum einige Schulen 
trotz gleicher Bedingungen und sozialer Umstände völlig unter-
schiedliche Ergebnisse bei dem Vergleichstest „Vera“ haben. Schul-
aufsicht hat die Aufgabe der Reflexion. Da haben wir Defizite, die 
Schulaufsicht muss die Schulen hier allein allein.“ Weitere Kritik-
punkte sind: Die dreistufige Struktur der Schulaufsicht ist nicht bei 
allen angesehen. Die Trennung von Dienst- und Fachaufsicht bei 
Haupt- und Förderschulen sollte aufgehoben werden. Fast alle Be-
fragten wünschen sich die Klärung der Kernaufgaben und Zustän-
digkeiten. Kuhn findet dafür deutliche Worte: „Das ist nicht gut, 
sondern ein Hinweis auf ein Steuerungsdefizit. Das Schulministeri-
um muss handeln.“ Man erwarte klarere verbindlichere Verabre-
dungen und Absprachen. Passiere da nichts, schaffen die Bezirksre-
gierungen immer häufiger ihre eigenen Fakten. Für den einzelnen 
Mitarbeiter sei das höchst arbeitszeitverbrauchend. 

Die Wissenschaftler analysieren in ihrem Gutachten nicht nur, sie ma-
chen auch Vorschläge zur Neuorganisation. Die Schulaufsicht sollte 
stärker schulstufenbezogen anstatt schulformbezogen arbeiten. Es 
sollte stärker regional gedacht werden, anstatt nach Kreisgrenzen. 
Dabei schwebt den Forschern eine zweistufige Schulaufsicht mit re-
gionalen Außenstellen vor, „Wir kommen unterm Strich auf 33 Schul-
behörden. Davon versprechen wir uns mehr Effizienz und entlasten 
die Kommunen nebenbei um 20 Millionen Euro“, sagt Fahlbusch. Die-
se Neustrukturierung berührt auch Fragen der Bezahlung. Alle Schul-
aufsichtsbeamten sollten – unabhängig von der Schulform – die glei-
che Bezahlung bekommen, finden Fahlbusch und Kuhn und ernten 

damit Beifall beim Publikum. 
Unruhe unter den Zuhörern 
kam auf, als es um die Anpas-
sung der Personalrätestruktur 
an eine reformierte Schulauf-
sicht ging. Zurzeit bestehen 
rund 570 Stellen. Kuhn und 
Fahlbusch empfehlen, nur noch 
404 Stellen im System zu belas-
sen. VBE-Vorsitzender Udo 
Beckmann sagte zu den Vor-
schlägen der Forscher: „Wir 
sind gespannt, was jetzt pas-

siert und werden hellwach sein, wenn die Landesregierung sich dazu 
positioniert. Eine Schwächung der Personalvertretung wird es mit 
uns nicht geben.“

Im Anschluss an die Vorstellung des Gutachtens hielt der Bezirks-
vorsitzende Düsseldorf Winfried Godde eine launige Willkommens-
ansprache: Der Bezirk Düsseldorf, in dem ja der Tagungsort Ratin-
gen liegt, sei doch der schönste. „So viele Menschen kommen so 
gerne hierher. Wir haben daher auch die längsten Staus. Das bedeu-
tet maximale Entschleunigung …“ Goddes Vortrag bekam viel Bei-
fall. Auch Isabell Picard-Bogdanski, Vorsitzende des Kreises Mett-
mann, in dem Ratingen liegt, hieß die Teilnehmer willkommen, 

indem sie ihre Heimat vorstellte: „Mettmann ist der am dichtesten 
besiedelte Kreis Deutschlands mit rund 430 000 Einwohnern. Am 
berühmtesten ist das Neandertal.“ 

Sechs Monate vor der Landtagswahl war es aber auch Zeit für eine 
schulpolitische Abrechnung von VBE-Chef Beckmann. Er machte u. a. 
an den Beispielen Grundschulen und Digitalisierung deutlich, was der 
VBE im letzten Jahr erreicht hat und wo noch nachgebohrt werden 
muss. „Manchmal braucht die Politik einfach etwas Zeit, um zu erken-
nen, dass es gut ist, wenn sie das umsetzt, was der VBE vorschlägt. Ich 
kommentiere das mit einem Bonmot von Winston Churchill: Wir sind 
alle Würmchen. Aber ich glaube, ich bin ein Glühwürmchen.“

Nach der schulpolitischen Abrechnung stand die Nachwahl des 
stellvertretenden Vorsitzenden für den Bereich Öffentlichkeitsar-
beit auf dem Programm. Der bisherige Sprecher des Jungen VBE, 
Matthias Kürten, überzeugte spätestens mit seiner Bewerbungsre-
de. Aber wohl vorrangig sein Engagement im VBE, mit dem er den 
Jungen VBE in den letzten fünf Jahren an den Universitäten, den 
Zentren für schulfachliche Lehrerausbildung und in den Schulen be-
kannt gemacht hat, sorgte dafür, dass 89 Prozent der Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer für ihn stimmten. 

Nachdem Kürten im Kreis des geschäftsführenden Vorstands Platz 
genommen hatte, übernahmen die Mitglieder des Vorstands nachei-
nander seinen Platz am Rednerpult. Bernhard Nolte legte Rechen-
schaft über die Finanzen ab. Die Landeskonferenz nahm den Haushalt 
2017, der von ihm vorgelegt wurde, einstimmig an und begrüßte die 
äußerst positive Mitgliederentwicklung. Stefan Behlau berichtete 
über die Schul- und Bildungspolitik, Jutta Endrusch über die Beam-
ten- und Tarifpolitik, Ute Foit über Mitbestimmung und Lehrerge-
sundheit sowie Udo Beckmann über die Öffentlichkeitsarbeit. 

Nina Braun

Jens Merten und Katja Ketzberg 
aus dem Stadtverband Solingen.

Kürten nimmt 
seinen neuen Platz
im Kreis des 
geschäftsführenden 
Vorstands ein.

Wissenschaftler Kuhn und Fahlbusch stellten das Gutachten 
zur Weiterentwicklung der Schulverwaltung vor.

Berufspolitik
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Am 24. August 2016, kurz vor seinem 89. Geburtstag, ist in Marburg 
Wolfgang Klafki verstorben. In Angerburg (Ostpreußen) geboren, 
studierte er an der PH Hannover und war zunächst Volksschullehrer 
im Schaumburgischen. Nach einem Zweitstudium in Göttingen bei 
Erich Weniger, bei dem er auch promovierte, und in Bonn bei Theo-
dor Litt begann seine wissenschaftliche Karriere. Sein Lebens- und 
Arbeitsmittelpunkt war Marburg, wo er seit 1963 lehrte. Sein erstes 
großes Werk trug den Titel „Das pädagogische Problem des Elemen-
taren und die Theorie der kategorialen Bildung“ (Weinheim, 1959). 
Viele Lehrergenerationen haben dann seine didaktische Analyse – 
zuerst vorgestellt 1958 – durchdeklinieren müssen oder wollen, was 
übrigens auch heute noch gut täte. Klafki hat sie im Lauf der Zeit 
weiterentwickelt. 
Obwohl sein Denken zunächst durch die geisteswissenschaftliche  
Pädagogik (Nohl, Weniger, Litt) geprägt war, entwickelte er dann 
sehr eigenständig seine kritisch-konstruktive Didaktik, die sich an 
Selbstbestimmungs-, Mitbestimmungs- und Solidaritätsfähigkeit 
im Kontext der zeitgeschichtlichen Diskussion der 60er/70er-Jahre 
orientierte und Bezug auf die kritische Theorie (Horkheimer, Ador-
no, Habermas) nahm. Auf den Bildungsbegriff wollte er nicht ver-
zichten. Sein Argument war, dass der aus der deutschen Klassik stam-
mende Bildungsbegriff ursprünglich ein durchaus kritischer war. 
Seine kategoriale Bildung ist bis heute ein Standardbegriff in der Er-
ziehungswissenschaft. Immer hielt er sein Denken aber auch eng an 
die Praxis in der Schule, was sich in vielfach verwendeten Studien 
zur inneren Differenzierung, zum Sinn und Unsinn des Leistungs-
prinzips, zum exemplarischen Lehren und Lernen z. B. zeigte. Auch 
historische Studien wie große Publikationen über die Pädagogik 
Theodor Litts kennzeichneten seine Arbeit.
Überblickt man das Leben und Werk von Wolfgang Klafki, so ist die Brei-
te seiner Themen beeindruckend, ebenso die Fülle von Stellungnahmen, 
Gutachten. Er war in vielen Lehrplan- und Planungskommissionen. Gro-
ße Forschungsprojekte waren das unter seiner Leitung entwickelte 
Funk-Kolleg „Erziehungswissenschaft “ und das sog. Marburger  Grund-
schulprojekt „Schulnahe Curriculumentwicklung und Handlungsfor-
schung“. Letzteres zielte auf integrierte Unterrichtsvorhaben und auf 
die Anbahnung von Demokratisierungs- und Emanzipationsprozessen 
von Kindern im Grundschulalter. Für die Gesamtschule hat er früh plä-
diert.
Die deutsche Erziehungswissenschaft ist so üppig mit wirklich großen 
und bedeutenden Pädagogen nicht gesegnet. Wolfgang Klafki aber 
war ein Großer. Er hat für sein wissenschaftliches Werk Ehrungen und 
Auszeichnungen erhalten. Die Klarheit und Differenziertheit seiner Ar-
gumentation beeindruckten stets. Sein wissenschaftliches Denken hat-
te immer zugleich Praxisrelevanz, weshalb er eben auch für viele Leh-
rer und Lehrerinnen so interessant war. Wer ihn kannte, wird aber vor 
allem seine Bescheidenheit und Integrität schätzen gelernt haben. Er 

war frei von allen Statusallüren und 
ein überaus herzlicher und kommuni-
kativer Mensch, der sich offen und 
aufmerksam jedem Gesprächspartner 

zuwandte. Nicht zuletzt diese Menschlichkeit machte ihn zu einem gro-
ßen Pädagogen. Groß war der Kreis seiner Schüler und Schülerinnen. Er 
hat über 70 Dissertationen betreut. Auch in der Universität übernahm 
er immer wieder Verantwortung. Generationen haben von ihm gelernt 
und für noch viele Generationen sollte sein Werk Hilfe sein. Viele wer-
den um ihn trauern. Der Tod Wolfgang Klafkis ist ein großer Verlust.

Manfred Bönsch

Wolfgang Klafki

* 1. September 1927 in Angerburg, Ostpreußen; 
† 24. August 2016 in Marburg.
1948 bis 1952 Volksschullehrer bei Hannover.
Ab 1952 Studium der Pädagogik, Philosophie und Germanistik an 
den Universitäten Göttingen und Bonn. 
1957 Dissertation über „Das pädagogische Problem des Elementa-
ren und die Theorie der kategorialen Bildung“. Diese Arbeit beein-
flusste die didaktische Diskussion in Deutschland nachhaltig.
Ab 1957 Assistenten- und Lehrtätigkeit an der Pädagogischen Hoch-
schule Hannover (bei Gustav Heckmann). 
Ab 1961 Oberassistent Ernst Lichtensteins am Pädagogischen Se-
minar der Universität Münster. 
Ab 1963 als Professor für Erziehungswissenschaft an die Philipps-
Universität Marburg berufen.
Vortragsreisen u. a. in die USA (1976), nach Dänemark (1981, 1995), 
nach Griechenland (1986), in die Volksrepublik China (1986), nach 
Japan (1990), in die Schweiz (1990, 1991), nach Österreich (1993), 
Norwegen (1993) und Finnland (1994, 1996). 
1967 bis 1969 Nordrhein-Westfälische Hauptschulkonzeption mit 
der erstmalig die Arbeitslehre als Schulfach etabliert wurde. 
1986 Maßgebliche Beteiligung an der Einführung der Förderstufe in 
Hessen.
1992 bis 1993 Maßgebliche Beteiligung an den Vorschlägen zur 
Neugestaltung des Schulwesens in Bremen und Bremerhaven,
1992 bis 1995 Mitwirkung in der Bildungskommission NRW „Zu-
kunft der Bildung – Schule der Zukunft“.
1998 Ehrendoktorwürde der Royal Danish School of Educational 
Studies in Kopenhagen. 
2002 Ernst-Christian-Trapp-Preis der Deutschen Gesellschaft für 
Erziehungswissenschaft.
2004 Ehrendoktorat des Fachbereichs Erziehungs- und Kulturwissen-
schaften der Universität Osnabrück und des Fachbereichs Erziehungs-
wissenschaft/Humanwissenschaften der Universität Kassel. 
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RECHTSSCHUTZ | PROZESSFINANZ | ASSISTANCE

Was erwarten Sie von Ihrer Rechtsschutz-Versicherung? 

Die beste Problemlösung in allen rechtlichen Angelegenheiten!

ROLAND bietet Ihnen das vollständige Leistungsspektrum. 

Von Prävention über Rechtsschutz bis zur Mediation. Von der 

Prozessfi nanzierung bis zu Assistance-Leistungen. Für Privat-

kunden und Unternehmen – wir kämpfen für Ihr gutes Recht. 

Seit 1957 unser Versprechen. www.roland-gruppe.de

ROLAND. Der Rechtsschutz-Versicherer.

Wir richten uns nicht nach den Maßstäben 
einer modernen Rechtsschutz-Versicherung.

Wir de� nieren sie.

Alles, was Sie wissen müssen, erfahren Sie bei Ihrem persönlichen 
AXA DBV Betreuer ganz in Ihrer Nähe.

Empfohlen durch

RIA_A4+3_hoch_4c_04-2013.indd   1 03.04.13   17:21
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m Vergleich zu Jungen verbringen Mädchen im Alter von fünf 

bis 14 Jahren weltweit im Schnitt 40 Prozent mehr Zeit mit un-

bezahlter Hausarbeit. Das ist das Ergebnis einer aktuellen  Stu-

die des Kinderhilfswerks Unicef zum Welt-Mädchentag am 11. Ok-

tober. Die ungleiche Verteilung der Hausarbeit fängt demnach 

früh an und nimmt mit dem Alter der Kinder zu. Sind sie noch klei-

ner, zwischen fünf und neun Jahre, liegt der Unterschied bei 30 

Prozent – oder weltweit 40 Millionen Stunden pro Tag. Im Alter 

von 10 bis 14 Jahren arbeiten Mädchen demnach weltweit im 

Schnitt 50 Prozent mehr im Haushalt als gleichaltrige Jungen – 

oder 120 Millionen Stunden pro Tag.
Quelle: Spiegel Online

Neun von zehn Deutschen wollen 
mehr Digitalbildung in der Schule

ürgerinnen und Bürger in Deutschland sehen den Einsatz 
digitaler Technologien in der Bildung überwiegend positiv. 
Mehr noch: Sie wünschen sich, dass ein grundlegendes Ver-

ständnis digitaler Technologien in Zukunft fester Bestandteil in 
der Schul- und Berufsbildung ist. Dieser Aussage stimmten 
86 % der Bürgerinnen und Bürger zu, die im Auftrag des Bun-
desministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) vom Mei-
nungsforschungsinstitut Emnid befragt wurden. 
Der repräsentativen Umfrage, dem BMBF-„Zukunfts Monitor“, 
zufolge meinen außerdem 79 % der Befragten, dass der ver-
stärkte Einsatz digitaler Technologien in der Bildung unabding-
bar ist, um für die Herausforderungen des 21. Jahrhunderts ge-
wappnet zu sein. 72 % sagen, dies mache unsere Gesellschaft 
auch innovationsfähiger. 67 % der Befragten gaben an, mit di-
gitalen Technologien in der Bildung mehr Chancen als Risiken 
zu verbinden, 22 % stimmten dieser Aussage nicht zu.

Quelle: BMBF

irgendwo auf der Welt haben junge Menschen bessere Zu-
kunftschancen als in Deutschland. Das jedenfalls ist das Er-
gebnis einer breit angelegten Untersuchung der britischen 

Regierung. Das Londoner Sekretariat des Staatenverbunds Com-
monwealth hat dafür die Lebensverhältnisse von jungen Leuten 
im Alter 15 bis 29 Jahren rund um den Globus verglichen. 
Sie untersuchten insgesamt 183 Länder. Analysiert wurden die Zu-
kunftsperspektiven anhand von 18 Indikatoren, die fünf überge-
ordnete Themen abbilden sollen: Jobchancen, Bildung, Gesund-
heit, politische Beteiligung und Bürgerengagement. Die Experten 
orientieren sich bei ihrem „Jugendentwicklungs-Index“ an der Me-
thodik der Vereinten Nationen.

Quelle: Frankfurter Allgemeine

Deutschland ist das beste
Land, um jung zu sein

Mädchen arbeiten 160 Millionen 
Stunden mehr als Jungen

I D

B

N

ie Vorlesestudie 2016 zeigt: 91 % der Kinder in Deutschland ge-
fällt es gut, wenn ihnen vorgelesen wird. Auch bei Kindern aus 
Haushalten mit mittlerer und niedriger Bildung liegt dieser Wert 

bei 90 bzw. 86 % (hohe Bildung: 94 %). Kaum eine Abweichung gibt 
es bei Kindern, in deren Haushalt eine andere Sprache als Deutsch ge-
sprochen wird (92 %). Fast jedes dritte Kind, dem vorgelesen wird, 
wünscht sich, dass dies öfter geschieht (30 %). Bei Kindern, denen sel-
ten oder nie vorgelesen wird, ist es jedes zweite (49 %). Nach wie vor 
liest knapp ein Drittel der Eltern ihren Kindern zu selten vor. Ideal ist 
es, wenn sie sich mehrmals in der Woche Zeit nehmen, zum Beispiel 
15 Minuten jeden Tag. Dann entfaltet das Vorlesen seine volle Wirkung 
für die intellektuelle, emotionale und soziale Entwicklung von Kindern.
Die Ergebnisse der Vorlesestudie 2016 gibt es hier: 
http://www.stiftunglesen.de/vorlesestudie

Quelle: Stiftung Lesen

Kinder fordern: 
Lest uns mehr vor!
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Nur noch jede vierte Lehrkraft  an allgemein-
bildenden Schulen in NRW ist männlich 
Von den 154.010 hauptamtlichen bzw. hauptberufl ichen Lehrkräften an 
den allgemeinbildenden Schulen (ohne zweiten Bildungsweg) in Nord-
rhein-Westfalen waren im Schuljahr 2015/16 mehr als ein Viertel Männer. 
Wie Information und Technik Nordrhein-Westfalen als amtliche Statistik-
stelle des Landes mitteilt, ist der Anteil der männlichen Lehrkräfte gegen-
über dem Schuljahr 2005/06 von 32,9 Prozent um fünf Prozentpunkte auf 
27,9 Prozent gesunken. Bei der Unterrichtung der jüngsten Schüler waren 
die Männeranteile am niedrigsten: Der Lehreranteil an Grundschulen hat 
sich von 10,9 Prozent (2005/06) auf 8,7 Prozent (2015/16) verringert. Den 
höchsten Männeranteil gab es 2015/16 in NRW mit 41,2 Prozent an Gymna-
sien. Hier war der Rückgang der männlichen Lehrkräfte mit zehn Prozent-
punkten am höchsten; vor zehn Jahren hatte diese Quote noch bei über 50 
Prozent gelegen.

Quelle: IT.NRW

Sonderzahlungen: 
Urlaubs- und WeihnachtsgeldGruppe  Vollzahler  Teilzahler  Pensionäre

 EUR/Monat EUR/Monat EUR/Monat

Student(inn)en   1,50 – –
arbeitsl./beurl. 
Lehrer/-innen   1,50 – –
LAA   2,50 – –
A6 / EG5 / S4   11,50    8,00   7,50
A7 / EG6 / S5  12,50   9,00    8,50
A 8 / EG7  13,00   9,00   8,50
A 9 / EG8 / S6 – S8 14,00  10,00   9,50
A 10 / EG9 / S9 – S14 15,00   10,50   10,00
A 11 / EG10 / S15 – S16 16,50  11,50  11,00
A 12 / EG11  18,00  12,50   12,00
A 13 / EG13  20,00   14,00  13,50
A 14 / EG14  21,50  15,00  14,50
A 15 / EG15  23,50  16,50  16,00
A 16 / EG15Ü  26,00  18,00  17,50

Gültig ab 01.01.2017. 
Die SEPA-Einzugstermine sind 01.02.2017, 02.05.2017, 01.08.2017, 02.11.2017. 

Hinweis: Teilzahler sind Mitglieder, die 75 % und weniger der normalen Besoldung 
oder Vergütung erhalten. 
Pensionäre/Rentner erhalten ent sprechend der bisherigen Beitragsordnung Er-
mäßigung. Die Monatsbeiträge werden vierteljährlich per Lastschrift eingezogen.

VBE – eine Beitragsordnung mit Augenmaß

ie von unserem Dachverband DBB NRW geführten 
Musterverfahren bezüglich des Weihnachts- und Ur-
laubsgeldes werden wegen fehlender Erfolgsaussicht 

nicht weitergeführt. 
Hintergrund: Das Bundesverfassungsgericht hat 2015 ent-
schieden, dass die Grundgehaltssätze zumindest für die Be-
soldungsgruppen A12 und A13 im Jahr 2003 verfassungskon-
form waren, was darauf schließen lässt, dass auch die 
Grundgehaltssätze für die übrigen Besoldungsgruppen und 
die folgenden Jahre verfassungskonform sind. Ein Anspruch 
auf Nachzahlung liegt somit leider nicht vor. Sie müssen da-
her auch keine Anträge mehr stellen.
Zudem ist zu beachten, dass zum 1. Januar 2017 durch das 
Dienstrechtsmodernisierungsgesetz das Sonderzahlungs-
gesetz NRW entfällt. Die Sonderzahlungen werden daher 
für Beamte ab dem 1. Januar 2017 in die monatlichen Bezü-
ge integriert. D. h. ab dem 1. Januar 2017 erfolgt eine Erhö-
hung des Grundgehalts sowie aller Zulagen und Zuschläge, 
Weihnachts- und Urlaubsgeld erhalten Beamte ab dem Jahr 
2017 nicht mehr.  

Inka Schmidtchen, 
Justiziarin VBE-NRW
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LEHRERINNEN UND LEHRER
UND VIELE PÄDAGOGEN BEOBACHTEN MIT GRÖSSTER
SORGE, WIE SICH DIE STIMMUNG, DIE KOMMUNIKATION IN DEN
SOZIALEN NETZWERKEN UND DIE ALLTÄGLICHEN UMGANGSFOR-
MEN IN UNSERER GESELLSCHAFT VERÄNDERN. WIR

EINE AGGRESSIVITÄT, EINE
SPRACHE DES HASSES, DER
GERINGSCHÄTZUNG UND

DISKRIMINIERUNG, PERSÖNLICHE BELEIDIGUNGEN, BEWUSSTE
KRÄNKUNGEN UND AUSGRENZUNG IN WORT UND HANDELN. DIESE

DES UMGANGS MITEINANDER WIRKT SICH AUCH AUF UNSERE 
KINDER UND JUGENDLICHEN AUS. ALS LEHRERINNEN UND 
LEHRER, DIE  TÄGLICH MIT ALLEN KINDERN UND JUGENDLICHEN 

ARBEITEN, SEHEN
WIR UNS DESHALB

IN DER PFLICHT, AUF DIESE ENTWICKLUNG HINZUWEISEN UND
IHR ENTGEGENZUWIRKEN.

IN ARTIKEL 1 DES DEUTSCHEN GRUNDGESETZES HEISST ES: 

„DIE WÜRDE DES MENSCHEN IST UNANTASTBAR.
SIE ZU ACHTEN UND ZU SCHÜTZEN IST VERPFLICH-
TUNG ALLER STAATLICHEN GEWALT.“
WIR LEHRERINNEN UND LEHRER SEHEN DIESEN GRUNDKONSENS

BEDROHT. WIR BEOBACHTEN, WIE UNSERE GESELL-
SCHAFT GESPALTEN UND MENSCHEN EMOTIONAL AUFGEHETZT

WERDEN SOLLEN. EXTREME GRUPPIERUNGEN 
UND PERSONEN, INSBESONDERE REPRÄSENTANTEN

WIR

ERLEBEN

DER RECHTSPOPULISTEN UND RECHTSEXTREMEN, TRAGEN ZU

DIESER VERROHUNG DES UMGANGS MASSGEBLICH BEI. DAMIT
WIRD DER BODEN BEREITET FÜR ZWIETRACHT, VERFOLGUNG UND

PHYSISCHE GEWALT. HASS, AGGRESSIONEN UND ANGST ABER ZER-

STÖREN GEMEINSCHAFT – EGAL OB IM KLASSENZIMMER, IN DER

SCHULE ODER ZWISCHEN DEN NATIONEN EUROPAS. SACH-

LICHE UND RESPEKTVOLLE KONTROVERSEN, WIE WIR SIE IN DER

GESELLSCHAFT UND IM PRIVATEN LEBEN BRAUCHEN, WERDEN 

DADURCH ZUNEHMEND ERSCHWERT.

WIR WOLLEN,
DASS UNSERE KINDER IN EINER WELTOFFENEN GESELLSCHAFT
LEBEN. UNSERE KINDER SOLLEN RESPEKT, WERTSCHÄTZUNG UND
INTERESSE FÜR DIE ANDEREN MENSCHEN ERLEBEN UND LEBEN –
UNABHÄNGIG DAVON, WELCHER RELIGION SIE ANGEHÖREN, WEL-
CHE HAUTFARBE SIE HABEN, WELCHE MUTTERSPRACHE SIE SPRE-
CHEN UND WELCHE MEINUNG SIE VERTRETEN. ALS BESORGTE
LEHRERINNEN UND LEHRER APPELLIEREN WIR DESHALB AN ALLE,

UNSERE GESELLSCHAFT 
VOR SPALTUNG, BRUTALITÄT, RÜCKSICHTSLOSIGKEIT UND RADIKALISIERUNG ZU

UND SO UNSERE DEMO-
KRATIE ZU BEWAHREN. LASSEN WIR UNS NICHT EINSCHÜCHTERN
UND SETZEN WIR UNS SELBSTBEWUSST UND KOMPROMISSLOS EIN.

DIESER GESELLSCHAFT

VERROHUNG

SCHÜTZEN

FÜR UNSERE DEMOKRATIE:

WIR WOLLEN,

HALTUNG ZÄHLT.
Manifest: HALTUNG ZÄHLT. Verfasst im Juni 2016 vom BLLV  • Bayerischer Lehrer- und Lehrerinnenverband (BLLV) e.V., Bavariaring 37, 80336 München  • www.bllv.de/haltungzählt

Manifest: HALTUNG ZÄHLT. Unterstützt vom Verband Bildung und Erziehung (VBE)

Manifest_Haltung_zählt_DinA3_VBE.qxp_manifest_A3  08.11.16  13:32  Seite 1
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Sie haben alle etwas gemeinsam: Pablo Picasso, Albert 
Einstein, Angelina Jolie, Prinz William von England und der 
amerikanische Präsident Barack Obama – sie waren und 
sind Linkshänder. In vielen Klassen arbeiten Sie mit links-
händigen Schülern zusammen. Was Sie hierbei grundsätz-
lich beachten sollten.

ptimalerweise wurden Sie bereits vor dem Unterricht in 
einer Lerngruppe von der Klassenlehrkraft oder den Eltern 
des Kindes darauf vorbereitet, wenn Sie ein linkshändig 
arbeitendes Kind unterrichten. Ist dies nicht geschehen, 
so sollten Sie von sich aus zuerst den Kontakt zu der Klas-
senlehrkraft und anschließend – auch gemeinsam – das 
Gespräch mit den Eltern dieses Kindes suchen. 
Klären Sie die Hintergründe, und wie etwa die Eltern bis-
lang daheim mit dem linkshändig arbeitenden Kind um-
gegangen sind. Beachten Sie hierbei, dass es heutzutage 
durchweg vermieden wird, ein linkshändig arbeitendes 
Kind auf die rechte Hand umzuschulen. Im Gegenteil – ei-
nige Lehrpläne, wie etwa der bayerische, fordern gerade-
zu etwa im Textilunterricht Angebote für linkshändig ar-
beitende Kinder. Zusätzliche gibt es inzwischen einige 
Hilfsmittel, die es diesen Schülerinnen und Schülern er-
leichtern, mit der linken Hand zu arbeiten. 

Sinnvolle Gegenstände für Linkshänder 
Für den täglichen Gebrauch empfehlen sich etwa spezi-
elle Linkshänder-Messer oder auch Sparschäler. Erhältlich 
sind auch Dosenöffner und Armbanduhren, die sich für 
Linkshänder eignen. 
Aus dem schulischen Alltag sind einige Gegenstände für 
linkshändige Kinder nicht mehr wegzudenken. Dies sind 
beispielsweise: 

• Scheren für Linkshänder 
• ergonomisch geformte Griffe für Bleistifte 
• spezielle Füllfederhalter 
• spezielle Stiftespitzer 
• Linkshänder-Spiralblöcke 
• Linkshänder-Computermaus 
Manchen Kindern fällt es leichter, mit einem Tintenroller zu 
schreiben, da diese nicht so schmieren. Überlegen Sie ge-
meinsam, welche Lösung die beste für das jeweilige Kind ist. 

Die richtige Schreibhaltung 
Ganz wichtig: Achten Sie in Ihrer Lerngruppe unbedingt 
darauf, dass ein linkshändig arbeitendes Kind zu seiner 
Linken keinen Rechtshänder sitzen hat, denn die beiden 
würden sich gegenseitig in ihrer Bewegungsfreiheit beim 
Schreiben hindern. 
Ein leicht im Uhrzeigersinn gedrehtes und etwas linkssei-
tig liegendes Blatt erleichtert Linkshänderinnen und Links-
händern das Schreiben. Wie das Kind dann seinen Schreib-
fluss entwickelt, prägt sich in vielen Fällen mit der Zeit von 
allein aus. Einige Kinder schreiben mit der Hand unterhalb 
der Schreiblinie, andere wiederum halten die Hand beim 
Schreiben geknickt oberhalb der Schreiblinie. 
Zu Hause sollten Eltern darauf achten, dass das Licht auf 
den Schreibplatz entweder von vorn oder von rechts fällt. 
Linkshändig zu arbeiten sollte heutzutage für die Kinder 
in der Schule kein Problem mehr darstellen. Mit den rich-
tigen Hilfsmitteln ausgestattet und mit sensiblen Er-
wachsenen an ihrer Seite lernen sie – wie ihre rechtshän-
dig arbeitenden Mitschülerinnen und Mitschüler auch 
– nach und nach die optimalen Arbeitsformen und Ar-
beitsabläufe für einen reibungslosen Schulalltag. 

Der Text ist erstmals erschienen auf der 
Ratgeberseite für Junglehrer www.forrefs.de

        Das mach ich doch 
mit links
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Ausführliche Informationen zum DSLK 2017 unter: www.deutscher-schulleiterkongress.de

6. Deutscher Schulleiterkongress
23.–25. März 2017

Kongresszentrum CCD Süd | Düsseldorf

6. Deutscher Schulleiterkongress 2017

Al
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t

Dr. Eckart von
Hirschhausen

Reinhold 
Messner

Prof. Dr. Gunter 
Dueck

Cem Özdemir

Prof. Dr. Julian
 Nida-Rümelin

Prof. Dr. Dietrich 
H. W. Grönemeyer

Sahar 
El-Qasem

Wolfgang 
Grupp

Petra Gerster

Reinhard Kahl

Dr. Marco Frhr. 
v. Münchhausen

Dr. Christa 
D. Schäfer

Rolf Noack André 
Sarrasani

Dr. Caroline 
Lanz

Eine Veranstaltung von:

Moderation: Nina Ruge 
und Lothar GuckeisenHier eine kleine Auswahl unserer über 120 Top-Referenten:

Jetzt einen der 

limitierten Plätze 

sichern!

Schulen gehen in Führung – mit 2.000 Teilnehmern, 100 Vorträgen und 
Workshops und über 120 Experten ist der DSLK die größte Fachveranstaltung 
für Schulleitungen im gesamten deutschsprachigen Raum. Seien Sie dabei!

Sofort anwendbare Lösungen für Ihren Arbeits alltag 
von über 120 Top-Referenten in über 100 zukunfts-
weisenden Vorträgen und Workshops!  

Intensiver Austausch und wertvolle Networking-
Gelegenheiten mit Deutschlands renommiertesten 
Experten und 2.000 Kolleginnen und Kollegen!

All-inclusive-Verp� egung einschließlich aller Getränke 
und VIP-Shuttle-Service – ohne Extrakosten in einem 
Kongresszentrum der gehobenen Premiumklasse!

Ganz ohne Risiko anmelden dank der kostenlosen 
Sicherheits-Garantie!

Carsten 
Groene

Dr. Robin J. 
Malloy

Prof. Marion 
Hundt

Wir sehen uns auf dem DSLK 2017!

Schirmherrschaft:

DSLK2017_AZ_A4+3_0928.indd   2 28.09.16   17:52
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ie Ratifizierung der UN-Behindertenrechtskonvention 
mit dem Leitbild „Inklusion“ am 26. März 2009 in 
Deutschland muss als unverzichtbarer Schritt für unser 
gesamtes gesellschaftliches Leben verstanden werden. 

Mit Blick auf den schulischen Kontext wird zwischen Inklusion „im 
weiteren Sinne“ und „im engeren Sinne“ unterschieden:
Der weitere Inklusionsbegriff bezieht alle Kinder mit ihren individu-
ell ausgeprägten Lern- und Leistungsmustern und die notwendige 
Gestaltung eines umfänglich individualisierten Lehrplans ein. Ge-
meint sind hierbei auch z. B. Kinder mit Rechenschwierigkeiten, LRS, 
Hochbegabung, aus unterschiedlichen Nationen, mit verschiedenen 
sprachlichen, sozialen und kulturellen Hintergründen, mit unter-
schiedlichem Geschlecht oder mit unterschiedlichem Stand der so-
zial-emotionalen Entwicklung. Die Vielfalt der Schülerschaft, so 
sieht man exemplarisch an den aufgelisteten Schlagworten, hat die 
Praxis demnach schon immer gezeigt und berührt. Mit dem 9. Schul-
rechtsänderungsgesetz (NRW, 2014) haben nun auch die Kinder mit 
sonderpädagogischem Unterstützungsbedarf das Recht auf eine 
Beschulung in der allgemeinen Schule. 
Verfolgt man die Entwicklung der Schülerzahlen, so steigt die Zahl 
der Kinder und Jugendlichen mit sonderpädagogischem Unterstüt-
zungsbedarf, obwohl die Gesamtschülerzahl sinkt. In allen Ländern, 
insbesondere in Bremen, Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen, 
hat sich dieser Anteil in den letzten zwei Jahren erhöht. Überwie-
gend werden Jugendliche mit Förderschwerpunkt Lernen (44 %) 
und emotionale und soziale Entwicklung (25 %) zusammen mit 
Schülerinnen und Schülern ohne sonderpädagogischem Förderbe-
darf unterrichtet. Die Zahl der Kinder und Jugendlichen mit dem 
sonderpädagogischen Unterstützungsbedarf emotionale und sozi-
ale Entwicklung steigt im Verhältnis zu den Kindern, die mit dem 
sonderpädagogischen Unterstützungsbedarf Lernen gefördert wer-
den. Hier werden im Rahmen einer schulischen Förderung in den all-
gemeinen Schulen zunehmend größere Probleme beschrieben. Ins-
gesamt besucht inzwischen ein gutes Drittel aller Lernenden mit 
sonderpädagogischem Unterstützungsbedarf keine Förderschule 
mehr (MSW, 2015). 

Die bestehenden Rahmenbedingungen für eine Förderung in einem 
inklusiven Setting stehen allerdings mit den gesetzlich geforderten 
Umsetzungen in einem Spannungsfeld. Grundvoraussetzung für ei-
ne flächendeckende, gelingende Umsetzung von Inklusion ist bei-
spielsweise, die Thematik in alle Phasen der Lehrerausbildung (inkl. 
Fortbildung) einzubinden. Unerlässlich ist für die Lehrerinnen und 
Lehrern aller Schulformen:

• eine fundierte Kenntnis der Erlasslage, um z. B. Förderbedarfe zu 
erkennen und Anträge zur Überprüfung eines sonderpädago-
gischen Unterstützungsbedarfs verfassen zu können,

• die Entwicklung einer „inklusionsfreundlichen“ Haltung, inklusi-
ve der wechselseitigen Wertschätzung im multiprofessionellen 
Team von Regelschullehrerinnen und -lehrern, Sonderpädagogen, 
Integrationshelfern etc.,

• ein Aufbau didaktisch-methodischer Kenntnisse zur inklusiven 
Unterrichtsgestaltung, um echtes Gemeinsames Lernen in einem 
Klassenraum zu ermöglichen.

Dabei ist nicht zu vergessen: Die Umsetzung von Inklusion im en-
geren Sinne ist gesetzlich gefordert. 
Darüber hinaus besteht aber im Angesicht der Vielfalt unserer Schü-
lerschaft eine ideelle Verpflichtung zur Inklusion im weiteren Sinne 
– trotz der Herausforderungen, mit denen wir im System Schule im-
mer wieder konfrontiert werden.

Der Autor
Rainer Vohwinkel ist wissenschaftlicher Mitarbeiter an der 
Professional School of Education an der Universität Bochum. 
Er besetzt dort eine zentrale Koordinationsstelle für Inklusion. 
Er ist Sonderpädagoge und hat in allgemeinen Schulen aller 
Schulformen unterrichtet. Als Koordinator für Inklusion bei 
der Schulaufsicht hat er u. a. viele Jahre Schulen auf dem Weg 
zu einem inklusiven Schulsystem unterstützt.

D
Mit diesem Beitrag starten wir eine Zusammenarbeit mit der Professional School of Education an der Universität Bochum. 
In loser Folge kommentieren deren Wissenschaftler für uns aktuelle Begriffe, die den Schulalltag betreffen. 

M i n i-Fo r t b i l du n g : 

Wie steht es eigentlich um die … 

Inklusion? 
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Der andere Blick

it Hingabe formen die Viertklässler in Grup-
penarbeit kleine Inseln aus Knetgummi. 
Wir haben bereits eine intensive Sachun-
terrichtsstunde zum Klimawandel hinter 

uns und alle sind froh, ein wenig entspannen zu können. 
Es ist nicht leicht, Schüler mit dem Thema zu konfrontie-
ren, ohne dass sich bei manchen unmittelbare Ängste 
aufbauen. Tatsächlich, so habe ich in den letzten Jahren 
erfahren, sind die Antennen von Kindern viel sensibler 
auf Zukunft ausgerichtet, als die mancher Erwachsener. 
Denn es geht um ihre Zukunft. Und von der haben viele 
Zehnjährige bereits ein klares Bild. So wollen wir leben ist 
daher ein passender Titel für die Miniaturwelten, die hier 
gerade entstehen. Ich erkenne Häuser, Bäume und sogar 
ein winziges Schweinchen. „Das sieht toll aus!“, lobe ich 
Giuliano. „Ist das Schwein von dir?“
„Ja“, bestätigt der Junge stolz und weist mich darauf hin, 
dass hinter dem Bauernhof auch noch ein Kaninchenstall 
stünde. Ich bin hingerissen und spare nicht mit Lob. Auch 
die anderen Gruppen können gute Arbeit vorweisen und 
die Stimmung steigt, als ich die unausweichliche Frage, 
ob es auch Noten für die Werke gäbe, positiv beantworte. 
Für Noten würden die Viertklässler alles tun.

Sie befüllen die Plastikwannen, in denen die Kneteinseln 
stehen, vorsichtig mit Wasser und posieren stolz vor mei-
ner Kamera. Es ist nicht ungewöhnlich, dass ich Ergeb-
nisse aus dem Kunstunterricht fotografiere und auf un-
sere Schulhomepage stelle, ist doch der Kunstunterricht 
meine heimliche Liebe, der sowohl die Viertklässler als 
auch ich hingebungsvoll frönen. So argwöhnen sie auch 
nichts, als ich den Vorschlag mache, doch noch ein paar 
kleine Eisberge ins Wasser zu lassen, der Optik wegen.
Im Gegenteil: „Coole Idee, Frau Weh!“, rufen sie und 
übersehen in ihrem Eifer völlig, wie seltsam es ist, dass 
ich auf einmal gleich mehrere Beutel mit Eiskugeln aus ei-
ner Kühltasche ziehe. Stattdessen lassen die Gruppen 
fröhlich Eisberg um Eisberg ins Wasser plumpsen und 

freuen sich darüber, dass die Inseln kleine Tropfen abbe-
kommen.
„Vorsicht!“, ruft Giuliano. „Die Kaninchen!“
Da klingelt es zur Pause.

Ich gestehe, dass ich der globalen Erwärmung in den 
nächsten Minuten ein wenig zuarbeite, indem ich den Eis-
kugeln, die munter um die Inselchen tanzen, mit einem 
Schuss heißen Wassers zu Leibe rücke. Alles für die Show, 
denke ich, als der Miniaturmeeresspiegel ansteigt und die 
ersten Zäune, Menschen und – ja! – auch den Kaninchen-
stall versinken lässt. Den Rest besorgt der völlig über-
heizte Klassenraum. Am Ende der Pause sind die Insel-
staaten der Viertklässler überschwemmt.

„Was ist denn hier passiert!?“
Ungläubiges Entsetzen ist den Kindern ins Gesicht ge-
schrieben, als sie fassungslos vor den Überresten ihrer Ar-
beit stehen. Ich lasse sie wüten, horche aber aufmerksam 
auf den Erkenntnistransfer, der nicht lange auf sich war-
ten lässt.
„Es ist ja auch superheiß hier, kein Wunder, dass alles 
schmilzt!“
„Das ist wie mit der Erderwärmung und dem Polareis.“
„Der Meeresspiegel ist angestiegen und hat alles kaputt 
gemacht.“
Ich kann nicht anders, ich freue mich über die hellen 
Köpfe vor mir, die bereits Rettungsmöglichkeiten erwä-
gen. Für ihre Kneteinseln hier und für die Welt da drau-
ßen.
Es sind gute Momente wie diese, in denen ich das sichere 
Gefühl habe, meinen Beitrag zu leisten.

Frau Weh heißt im wahren Leben natürlich 
anders, aber damit sie lebensnah schreiben 
kann, möchte sie anonym bleiben. 
Mehr Texte von ihr unter 
https://primimaus.wordpress.com 

Prima Klima?
Nachhaltige Entwicklung ist so ein Thema, das wichtig, aber nicht so einfach vermittelbar ist. 
Das dachte Frau Weh, bis ihr die Idee mit den Eiswürfeln kam.

M
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Qualität im Fokus – für eine bessere Lehrerbildung
Kongress zur Qualitätsoffensive Lehrerbildung am 11. und 12. Oktober 2016 in Berlin 

Um Lehrerbildung zu stärken und künftige Lehrkräfte besser und gezielt auf die großen Herausforderungen Inklu-
sion, Integration und Digitalisierung vorzubereiten, wurde die Qualitätsoffensive Lehrerbildung ins Leben gerufen. 
Das Bundesministerium für Bildung und Forschung möchte damit, zusammen mit den Bundesländern, bereits be-
gonnene Reformen an den Hochschulen unterstützen und neue Wege in der Lehrerausbildung anstoßen. Drei Jahre 
nach Abschluss der Bund-Länder-Vereinbarung und nachdem einige Projekte bereits seit fast zwei Jahren gefördert 
werden, sollte der aktuelle Stand der Lehrerbildung beleuchtet und diskutiert werden.

Am 11. und 12. Oktober 2016 kamen über 500 Teilnehmerinnen und Teilnehmer in Berlin zusammen. Den Einstieg 
nutzte Bundesbildungsministerin Prof. Dr. Johanna Wanka gekonnt. Sie plädierte dafür, sich der Erwartungshaltung, 
dass Schule der Reparaturbetrieb der Gesellschaft sei,  massiv entgegenzustellen. Interessant war die Diskussion mit 
angehenden Lehrkräften. Sie berichteten über die stiefmütterliche Behandlung an den Hochschulen, und wünschen  
sich das, was auch im Publikum breiten Konsens findet: mehr Praxis, eine bessere Vernetzung zwischen Bildungs- 
und Fachwissenschaften und eine bessere Vorbereitung auf Zwischenmenschliches. Gerade Elternarbeit würde im  
Referendariat viele überfordern. Schockierend waren ihre Aussagen zu der Vorbereitung auf Inklusion und Digitalisie-
rung: „Wir wissen, dass das große Themen sind. Wir haben im Studium davon gehört.“ Der VBE-Bundesvorsitzende,  
Udo Beckmann, drückte sein Entsetzen darüber in der Diskussion zum Thema „Der Blick nach vorn – Lehrerbildung 
im Jahr 2026“ aus. Neben ihm diskutierten Kornelia Haugg, Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF);
Prof. Dr. Cornelia Gräsel, Bergische Universität Wuppertal; Dr. Jan Hofmann, Staatssekretär a.D. im Kultusministeri-
um des Landes Sachsen-Anhalt; Dr. Marianne Sgoff, Leiterin des Studienseminars für Gymnasien Frankfurt am Main
und Heike Wehage, Studierendenvertreterin im Auswahlgremium der „Qualitätsoffensive Lehrerbildung“.
 
Beckmann  kommentierte: „Das ist die neue Generation von Lehrkräften! Junge Menschen mit frischen Ideen, aber 
sie werden nicht adäquat auf das Unterrichten vorbereitet. Wo sollen die neuen pädagogischen Konzepte, die neuen 
Methoden, um digitale Medien im Unterricht einzusetzen und die Kinder inklusiv zu beschulen, denn herkommen –  
wenn Sie nicht im Fokus der Lehrerbildung stehen?“  Außerdem unterstrich er, dass Lehrkräfte aufgrund von 
Inklusion und Integration immer mehr im Team arbeiten. Es sei daher ein wichtiges Handlungsfeld, auch Koopera-
tion zu erlernen. Auch die dritte Phase wurde von den Experten besprochen. Das lebenslange Lernen müsse fester 
Bestandteil des Lehrberufs werden. Hierfür forderte Beckmann einen Anspruch auf ein festes Kontingent pro Jahr an 
Fortbildungstagen während der Dienstzeit.

Nachwuchs für den Jungen VBE 
Am 8. Oktober 2016 hat die Bundessprecherin des Jungen VBE, Kerstin Ruthenschröer, ein Mädchen zur Welt  
gebracht. Der VBE gratuliert herzlich zur neuen Erdenbürgerin. Wir wünschen beiden für die Zukunft alles Gute  
und vor allem Gesundheit.

10|2016

Diskutanten zum Thema „Der Blick nach vorn – Lehrerbildung im Jahr 2026“

VBE_News_10_2016.indd   1 31.10.16   12:16
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Sind wir alle internet(t)? Norddeutscher Lehrertag zum Thema Digitalisierung
Hoch oben im Norden, in Schwerin, fand in diesem  
Jahr der Norddeutsche Lehrertag unter dem Motto 

„Sind wir alle internet(t)? Medienkompetenz zwischen 
Mündig keit und Arglosigkeit“ statt. Am 15. Oktober 
2016 begrüßte der Landesvorsitzende des ausrichtenden 
VBE Mecklenburg-Vorpommern, Michael Blanck,  
170 Teilnehmerinnen und Teilnehmer. Er stellte klar: 
„Das Interesse an digitalen Medien ist in den Lehrer-
zimmern groß. Aber es fehlen die Voraussetzungen.“ 
Der Bundesverband des VBE hat bereits mit zwei Umfra-
gen die Diskrepanz zwischen Anspruch und Wirklichkeit 
bei der Ausstattung der Schulen mit digitalen Medien 
aufgezeigt. „Manchmal kommt es uns als Lehrerinnen 
und Lehrer so vor, als wenn wir versuchen, mit einem 
Trabi am Formel 1-Rennen teilzunehmen. Viele Schüler 

verfügen über weit bessere Technik als die Schulen.“ Blanck forderte bessere Schulausstattung, mehr Fortbildungen, 
Anschluss ans Internet und Rechtssicherheit im Umgang mit digitalen Medien. 
Das Grußwort des VBE-Bundesvorsitzenden hielt einen nicht zu leugnenden Zusammenhang bereit. „Kaum rufen 
die norddeutschen Lehrerverbände einen Lehrertag zur digitalen Bildung aus, schon reagiert die Bundesbildungs-
ministerin und verkündet einen Digitalpakt – 5 Milliarden Euro für die digitale Bildung.“ Die Feststellung löste er 
mit einem Augenzwinkern auf, aber von der Hand zu weisen ist es nicht, dass sich die kontinuierliche Gewerkschaft-
arbeit und die Diskussionen, die durch die vom VBE in Auftrag gegebenen repräsentativen forsa-Umfragen in der 
Öffentlichkeit ausgelöst wurden, auch an solchen Erfolgen messen lässt.

Geballtes Wissen für gute Pressearbeit
Was haben ein Rhetorik-Experte, ein Rechtsanwalt, ein Zeitungsredakteur und ein Social-Media-
Experte gemeinsam? Sie alle waren Referenten bei dem Presseworkshop des Jungen VBE, der 
vom 30. September bis 2. Oktober 2016 in Königswinter stattfand. 
Drei Tage lang wurde geballtes Wissen rund um die Öffentlichkeitsarbeit von Verbänden 
vermittelt und in Diskussionen vertieft. Doch auch der Spaß kam natürlich zu kurz. „Was bringt 
die Mitgliedschaft im VBE?“ – „Die schönsten Werbemittel!“ antwortet Sabine Drechsler vom 
Jungen VBE Rheinland-Pfalz. Mit diesem „Knaller am Anfang“ bekommt sie genau die Aufmerk-
samkeit, die laut Rhetorik-Experte Markus Offermann den Einstieg in ein interessantes Gespräch 
zur Mitgliedergewinnung bringt. Ganz seriös wurde es mit dem Rechtsanwalt Tim Hoesmann, 
der einen Einblick in die Praxis des Medien- und Urheberrechts gab. Eine richtige und trotzdem 
Schmunzeln hervorrufende Feststellung kam von dem Zeitungsredakteur Günter Benning:  

„Es gibt keine Verpflichtung dafür, schlechte Texte zu schreiben“. Seine Hinweise zum Verfassen 
von Pressemitteilungen sollen verhindern, dass die nächste Pressemitteilung im digitalen 
Papierkorb der Redaktionen landet. Natürlich darf auch das Thema Social Media nicht fehlen. 
Oliver Welte von der dbb akademie zeigte, wie sich der Junge VBE in diesem Bereich noch  
besser präsentieren kann. 

Alterssicherungssysteme im Fokus der VBE-Senioren
Vom 6. bis 8. Oktober 2016 fand in Königswinter die VBE-Bundesseniorentagung statt. Überschattet wurde  
sie vom plötzlichen Tod zweier langjähriger Mitstreiter für die Anliegen des VBE. Die Seniorenvertreter gedachten 
Helge Dietrich und Burkhard Heunecke in einer Schweigeminute.

Nach dem Geschäftsbericht des Bundesseniorenspre-
chers, Max Schindlbeck, sprach der VBE-Bundesvorsit-
zende, Udo Beckmann, in seinem Grußwort aktuelle 
Themen an: Einstellungssituation, bessere Möglichkeiten 
der Verbeamtung, Probleme bei Inklusion und Integra-
tion, bevorstehende Digitalisierung sowie das vom BLLV 
initiierte Manifest gegen die Verrohung der Sprache  
und Umgangsformen. 
Die Tagung stand diesmal unter dem Thema „Alters-
sicherungssysteme“. Gerd Kurze, stellvertretender  

Bundessprecher, befasste sich mit der Rücklagenbildung zur Teilfinanzierung der späteren Versorgungsleistungen 
für die Länderbeamten, mit der aktuellen Rentendiskussion und mit dem spanischen Rentensystem.  
Max Schindlbeck erläuterte das Gesetz zur Flexirente, das auf den flexiblen Übergang in die Rente abzielt.  
Thilo Hommel von der dbb-Bundesgeschäftsstelle zeigt die Veränderungen bei Pflege und Beihilfe am Beispiel  
des Pflegestärkungsgesetzes II auf und gab Einblicke in das zu erwartende Pflegestärkungsgesetz III. 

Verband Bildung und Erziehung
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Michael Blanck; Mathias Brodkorb, Kultusminister Mecklen
burgVorpommerns bis Oktober 2016, jetzt SPDLandtags
fraktionsvorsitzender MecklenburgVorpommern;
Udo Beckmann; Gitta FrankeZöllmer
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VBE-Bildungswerk- 
veranstaltungen 
im Dezember 2016

E32  Osteopathische Übungen & Techniken 
 Teil 2: Prävention von Erkrankungen und Selbst-
 behandlung (Schultern, Wirbelsäule & Becken)

Diese Fortbildung vermittelt Ihnen zahlreiche Übungen und Techniken 
mit denen Sie u. a. Probleme an der Wirbelsäule und Beschwerden bei 
Beckenschiefstand behandeln können. Die Veranstaltungsteile können 
unabhängig voneinander besucht werden.

Datum: Samstag, 3. Dezember 2016, 
 10.00 – 15.00 Uhr
Ort: VBE Dortmund
Adressaten: Lehrer, Erzieher, Sozialpädagogen, 
 LAA, Studenten, Mitarbeiter im Ganztag, Senioren
Referent: Roman Babaev; Dipl.-Osteopathischer Therapeut 

E33  Tarifrecht/Eingruppierungsrecht 
  der Lehrkräfte in NRW

Themen: Engeltordnung Lehrkräfte; Eingruppierung/Einstufung/
Höhergruppierung; Arbeitsverträge/Vergütungsregelungen; 
Angleichungszulage/Anträge/Fristen; Aktuelle Rechtsprechung

Datum: Dienstag, 6. Dezember 2016, 
 10.00 – 15.00 Uhr
Ort: VBE Dortmund
Adressaten: Tarifbeschäftigte Lehrer, 
 Lehrerräte und Personalvertretungen
Referent: Martin Kieslinger; Ltd. Justiziar VBE NRW

Alle Informationen, Preise und Anmeldung unter www.vbe-bildungswerk.de

INFORMATION AN ALLE 
KOLLEGINNEN UND KOLLEGEN IM VBE

Studienförderung
Rheinfrieden e.V. Köln

Dann können Sie einen Antrag auf ein zinsloses Darlehen stellen. Wenn das 

Erste Staatsexamen oder das Examen der Universität bzw. Fachhochschule 

mit einer besonders guten Note abgeschlossen wird, kann das Darlehen zum 

Teil in ein Stipendium umgewandelt werden.

Nähere Informationen:

http://www.haus-rheinfrieden.de/ueberuns/freunde-foerderer/

Mail: studienfoerderung-rheinfrieden@t-online.de 

oder

Rektor a.D. Bernd Schäfer, 

Habsburgring 110, 56727 Mayen, 

Tel.: 02651-71525

· Ihr Sohn/Ihre Tochter befindet sich zur Zeit im Studium für ein 

 Lehramt, studiert katholische oder evangelische Theologie oder 

 Sozialpädagogik?

· Sie sind durch das Studium Ihrer Kinder oder aus anderen Gründen 

finanziell besonders belastet?

· Sie wohnen im Gebiet der ehemaligen Rheinprovinz (Regierungs-

 bezirke Düsseldorf, Köln, ehemalige Regierungsbezirke Aachen, 

 Koblenz, Trier)?

·  Sie sind katholisch oder evangelisch und Sie oder Ihr Ehepartner sind 

Mitglied im Verband Bildung und Erziehung (VBE)?

Haus 
Rheinfrieden, 
Rhöndorf
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ie beiden Veranstaltungen, an denen vom VBE un-
ter anderen Max Schindlbeck, Gerhard Kurze, Ma-
thia Arent-Krüger und Helmut Deckert teilnah-

men, fanden am 26. September bzw. am 27. September 2016 
im dbb forum in Berlin statt. Mit der Themenstellung „Hat 
der Generationenvertrag eine Zukunft? – Alterseinkünfte 
heute und morgen“ sah Wolfgang Speck, Vorsitzender der 
dbb bundesseniorenvertretung, die Fachtagung auf dem 
aktuellen Stand der Diskussion um die zukünftigen Alters-
einkünfte. Mit den schmerzlichen Absenkungen der Beam-
tenversorgung und des Rentenniveaus in den letzten Jah-
ren stehe der Generationenvertrag vor der Zerreißprobe. 
Der stellvertretende dbb Bundesvorsitzende Ulrich Silber-
bach forderte deshalb in seinem Grußwort, Alterssicherung, 
Lebensleistung, Eintrittsalter und Rentenbeitrag müssten 
wie kommunizierende Röhren so in Einklang gebracht wer-
den, dass die heutigen jungen Leute noch in den Genuss ei-
ner vernünftigen und vor allem finanzierbaren Rente kom-
men könnten.

Franz Müntefering, inzwischen Vorsitzender der Bundesar-
beitsgemeinschaft der Senioren-Organisationen (BAGSO), 
warnte in seinem Vortrag Politik wie Öffentlichkeit davor, 
die gesetzliche Rentenversicherung durch überzogene und 
unvernünftige Belastungen zu überfordern. Die eingelade-
nen Fachleute Prof. Dr. Gisela Färber von der Universität 
Speyer, Dr. Reinhold Thiede von der Deutschen Rentenver-
sicherung, Klaus Stiefermann von der Arbeitsgemeinschaft 
für betriebliche Altersvorsorge und Dr. Christian Hauschild 
vom Innenministerium kennzeichneten mit vielen Daten 
und Schaubildern die heutige Situation der gesetzlichen 
Rentenversicherung sowie die in der mittleren und ferne-
ren Zukunft bei wechselnden Annahmen mögliche Entwick-
lung. Einhellig wiesen sie auf manche Risiken und Fallen hin, 
die zu überhasteten politischen Entscheidungen führen 
könnten. Ohne den Generationenvertrag eindeutig für ge-
scheitert oder gar als solide zu bezeichnen, waren sie doch 
zuversichtlich, dass wohl überlegtes Handeln durch ein ent-
scheidungsfähiges Staatswesen, vor allem aber eine pros-
perierende Wirtschaft und verantwortungsbewusstes Agie-
ren der Tarifparteien die Alterssicherung der kommenden 
Generationen erträglich gestalten könnten.
Die am nächsten Tag anschließende Hauptversammlung 
der dbb bundesseniorenvertretung ermöglichte dem dbb 
undesvorsitzenden Klaus Dauderstädt, ausführlich die Ri-
siken und deren Konsequenzen darzustellen, die schon 
jetzt am Horizont drohen. Die übrigen Tagungsordnungs-
punkte, der Geschäftsbericht des Vorsitzenden, Wolfgang 

Speck, die Berichte aus den Ländervertretungen, die Auf-
listung der inzwischen erledigten Anträge und die Haushalts-
planung, erbrachten keine Überraschungen. So endete die Ver-
anstaltung mit der Einladung zur nächsten Hauptversammlung 
am 29./30. März 2017.      

Gerhard Kurze

3. Seniorenpolitische Fachtagung und 
Hauptversammlung der dbb bundesseniorenvertretung

D

„Kinder und Jugendliche Willkommen“
Integrationsprojekt und Fortbildungsprogramm für Lehr-
kräfte in der Arbeit mit geflüchteten SchülerInnen

Das bundesweite Integrationsprojekt KIWI – „Kinder und Jugend -
liche Willkommen“ – der Hilfsorganisation CARE zielt darauf ab, die 
Integrationspotentiale an Schulen der Sekundarstufe (einschließlich 
Berufs schulen) zu stärken und auszubauen. 

Das Angebot besteht aus:

1. Fortbildungen für Lehrkräfte, die Jugendliche mit Flucht- oder 
Migrationsgeschichte unterrichten, 

2. einem umfassenden Workshop-Handbuch für Lehrkräfte zur 
Anwendung in der Schule, sowie der

3. finanziellen Förderung von Integrationsprojekten von Schüler-
gruppen (bis 400 EUR/Projekt) 

KIWI-Fortbildungen werden ab Januar 2017 ganzjährig und bundes-
weit angeboten, Anmeldungen sind jederzeit möglich. Im Zusatzmodul
„KIWI plus“ (Berlin/Brandenburg, Rhein-Main-Gebiet, München/Ober -
bayern, Nordrhein-Westfalen und Saarland) bietet CARE den Schulen be-
gleitende Beratung bei der Umsetzung an. Eine Teilnahme an KIWI plus
ist ebenfalls jederzeit an kiwi@care.de möglich. In beiden Programmen 
ist die Teilnahme kostenfrei, es wird lediglich eine Schutzgebühr von 
50 EUR für die Materialien erhoben.

Ihre Schule ist an einer Teilnahme interessiert? 

Weitere Informationen erhalten Sie unter
www.care.de; per Mail an kiwi@care.de 
oder telefonisch über die 0228/97563-56.

care_77,5x127_NRW_care_77,5x127_NRW  13.10.16  15:46  Seite 1
Anzeige
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Marga Bourceau, Vorsitzende VBE, Städteregion Aachen 1 , und Hilma 
Dietz, stellvertretende Vorsitzende VBE, Städteregion Aachen, verab-
schiedeten sich auf der Mitgliederversammlung 2016 in Aachen aus ihrem 
jeweiligen Amt und machten damit den Weg frei für den neu gewählten 
Vorsitzenden Matthias Kürten und seine Stellvertretung Andrea Leroy. 
Dass von echtem Abschied keine Rede sein kann und das Herz auch wei-
terhin für den VBE schlägt, machte Bourceau jedoch sofort deutlich, in-
dem sie dem Vorstandsteam als stellvertretende Vorsitzende weiterhin 
erhalten bleibt.

Das herausragende Engagement der langjährigen Vorsitzenden wurde 
durch den Landesvorsitzenden Udo Beckmann, den Bezirksvorsitzenden 
Andreas Stommel sowie die aktiven Mitglieder der Region Aachen gewür-
digt. Dabei wurde an Worten hoher Anerkennung und großen Dankes 
nicht gespart. Dietz wurde durch den ehemaligen Kreisvorsitzenden Rei-
ner Gerrards, Bourceau und „ihr VBE-Team“ geehrt, und alle waren sich 
einig, dass Dietz der Arbeit im Verband ihre sehr persönliche und unver-
wechselbare Prägung gegeben hat.

Die von den Rednern vorgebrachten kurzweiligen Rückblenden und per-
sönlichen Erinnerungen vermochten es, für manchen Schmunzler im Pu-
blikum zu sorgen und dabei das kleine Tränchen im Knopfloch der Haupt-
personen zu vertreiben. 

Dass der VBE ein starker Verband für alle Lehrerinnen und Lehrer ist, stell-
te Kürten in seinem Grußwort heraus und untermauerte diese These, in-
dem er zur Verstärkung Sigrid Blees (Hauptschule), Thorsten Biener (Re-
alschule) und Sonja Engel (Grundschule) für den geschäftsführenden 
Vorstand zur Wahl vorschlug. Zusammen mit der langjährigen Kassenfüh-
rung Jessica Stehling wurden sie einstimmig gewählt und werden in Zu-
kunft die Arbeit im VBE, Städteregion Aachen, bereichern. 

Walter Gördes, Ehrenmitglied des VBE-Kreisver-
bandes Steinfurt 2 , konnte im Rahmen einer Veran-
staltung des Kreisverbandes für seine langjährige Mit-
gliedschaft im VBE geehrt werden. Hedwig Hesse 
berichtete als Vorsitzende über ein bewegtes, sonder-
pädagogisches Lehrerleben:
1954 war Gördes in den damaligen „Katholischen Leh-
rerverein“ eingetreten. Anfang der 60er-Jahre zog es 
ihn aus der Region Menden/Warstein im Sauerland in 
die Emsmetropole Greven im Kreis Steinfurt. Man hat-
te Gördes als Sonderpädagoge (damals Hilfsschulleh-
rer) mit der Einrichtung einer Hilfsschule beauftragt. 
Die Johannes-Förderschule in Greven besteht heute 
noch und wurde vom ihm bis 1984 geleitet. Dann er-
folgte eine Versetzung an die Grüterschule in Rheine, 
die er bis zu seiner Pensionierung im Jahr 1991 leitete.
Während seiner Zeit als Schulleiter baute Gördes auch die 
Einrichtung „Lernen fördern“ im Kreis Steinfurt mit auf 
und gründete die Lebenshilfe Greven im Kreis Steinfurt – 
eine Selbsthilfegruppe, die sich seither überwiegend den 
Menschen mit geistigen Behinderungen widmet.
Weiterhin setzte er sich für die Kolleginnen und Kolle-
gen im Personalrat für Förderschulen ein, dem Walter 
Gördes von 1984 bis 1991 angehörte. Der 85-jährige, 
sehr rüstige Pensionär pflegt noch immer einen sehr 
intensiven Kontakt zu seinen pensionierten Kolle-
ginnen und Kollegen.

V. l.: Sabine Daume, Walter Gördes, Hedwig Hesse

VBE-regional

2
3

1

4

V. l.: S. Blees, A. Stommel, A. Leroy, S. Engel, J. Stehling, M. Kürten, M. Bourceau, 
T. Biener, U. Beckmann
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Achim Florath, Seniorenvertreter im VBE-Kreisverband Olpe 4 , 
hatte im September für die 42 VBE-Senioren des VBE-Kreisver-
bandes Olpe und Siegen eine viertägige Städtetour nach Sögel 
im Emsland geplant.  Das erste Ziel war Cloppenburg, wo das 
Freilichtmuseum besucht wurde.  
In Sögel bezogen die Senioren am Nachmittag im Hotel „Cle-
menswerther Hof“ ihre Zimmer und besichtigten dann die 
schönste Schlossanlage von Niedersachsen, das Jagdschloss Cle-
menswerth. Eine Schlossführerin erklärte die gesamte  Anlage. 
Am nächsten Tag ging es nach Papen-
burg zur Meyer-Werft. Seit 1795 be-
steht diese Werft und ist bis heute in 
der siebzehnten Generation im Famili-
enbesitz. Nach einer Stadtrundfahrt 
mit dem Bus durch Papenburg be-
suchte die Gruppe die Gedenkstätte 
Esterwegen. Am dritten Tag war das 
Emsland Moormuseum in Hesepe das 
nächste Ziel. In zwei Hallen wurde 
über die schwere Arbeit der Moorbau-
ern, den industriellen Torfabbau und 
die Ackerlandgewinnung  informiert.
Es ging weiter nach Haren an der Ems. 
Bei der Stadtrundfahrt besichtigte die 
Gruppe die Kirche St. Martinus, die 
von 1908 bis 1911 erbaut wurde. 

Am Abreisetag besuchten die Senioren noch den Gartenbetrieb 
Emsflower in Emsbüren. Bei einem Rundgang zeigte ein Werks-
führer u. a. das Schaugewächshaus mit Schnittblumen, neuen 
Sorten von Tomaten, Paprika, Zuccini und Gurken, das Kakteen-
haus und das Tropenhaus mit Schmetterlingen, Vögeln, exo-
tischen Pflanzen und Blumen. Von dort ging es am Mittag nach 
Kalkriese im Osnabrücker Land. Nach dreistündiger Fahrt  brach-
te der Bus die Reisegruppe wieder in heimatliche Gefilde.

Der Kreisverband Minden-
Lübbecke 3  lud Mitglieder, 
Familienangehörige und 
Freunde des VBE auch in die-
sem Jahr wieder zu einer Ka-
nutour ein. Nach einer Ein-
weisung ging es von Bad 
Oeynhausen auf Werra und 
Weser bei idyllischem Wet-
ter in Richtung Porta Westfa-
lica bei Minden. 
Belohnt wurden alle Kanu-
ten mit einem schönen Son-
nenuntergang an der Porta.

Schön war es. 

Mehrfachgeneralagentur Finanzvermittlung 
Andreas Wendholt  
Prälat-Höing-Str. 19 · 46325 Borken-Weseke

Anzeige
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Darf man 
seinen Vorgesetzten 
Komplimente machen?

Die Diskussion: 

Klar. Jeder Mensch, auch ein Vorgesetzter, hat 
das Recht gelobt zu werden und Komplimente zu erhalten. Mir fällt 
kein Grund ein, warum bei Vorgesetzten eine Ausnahme gemacht 
werden sollte. Im Gegenteil: Auf Komplimente seinen Vorgesetzten 
(egal ob Mentorin, Schulleitung usw.) gegenüber zu verzichten, weil 
man die Sorge hat, dies würde als Anbiedern ausgelegt, ist für das Ar-
beitsklima in der Schule in etwa genauso sinnvoll, wie eine Peperoni- 
Pizza gegen Sodbrennen zu essen.

Nachweislich verbessern Komplimente untereinander das Arbeitskli-
ma und stärken die Interaktionskompetenzen aller Beteiligten. So 
empfiehlt die Onlineplattform Stark im Stress ausdrücklich, Lehrkräf-
te sollten sich eine „Brille der Wertschätzung“ aufsetzen und bewusst 
bei Mitmenschen Dinge suchen, die diese gut gemacht haben und es 
ihnen auch sagen. Eine Ausnahme für Vorgesetzte ist hier nicht vor-
gesehen und auch nicht sinnvoll. 

Auch aus der Kommunikationsforschung weiß man, dass Kommuni-
kation besonders gut dann gelingt, wenn wir unserem Gesprächs-
partner oder Vorgesetzten mindestens dreimal so oft Komplimente 
machen, wie wir ihn kritisieren (in der Partnerschaft sogar fünfmal so 
oft und ab einem Verhältnis >zehn wird es unglaubwürdig…). Der 
Grund ist leicht nachvollziehbar: Da Menschen dazu neigen, negative 
Äußerungen stärker zu gewichten als positive Äußerungen, muss das 
Positive deutlich öfter gesagt werden, um Gehör zu finden. Positiver 
Nebeneffekt: Menschen, denen wir deutlich häufiger Komplimente 
machen, nehmen dann auch Kritik leichter an, weil sie sich wertge-
schätzt fühlen.

Bei alldem gilt es dennoch, zwei Dinge zu beachten: Die Komplimente 
sollten ehrlich gemeint und keine allgemeinen Floskeln sein – das 
mag sicher manchmal schwierig sein, ist aber möglich. Und zweitens: 
Komplimente sind schön und gut, wenn Kritik angebracht ist, muss 
diese aber auch klar zur Sprache gebracht werden. 

Matthias Kürten

Achtung, Schleimspur! Kollegen, die 
sich zu jeder Gelegenheit und um jeden Preis beim Chef anbiedern 
wollen, können einem auf die Nerven gehen. Kurzfristig mag man 
damit Erfolge feiern, aber auf lange Sicht gesehen ist es sicher die 
falsche Strategie, um seinen Vorgesetzten von sich zu überzeugen. 
Letztendlich handelt man sich doch nur den Ärger von Kolleginnen 
und Kollegen ein.

Natürlich, ein gutes Verhältnis zum Chef wünscht sich wohl jeder. 
Die gegenseitige Sympathie, die hierbei eine Rolle spielt, lässt sich 
jedoch nicht erzwingen. Schon gar nicht mit einem Kompliment zur 
neuen Frisur oder dem schicken Outfit. Entweder die Chemie 
stimmt oder eben nicht. Außerdem kann solch ein persönliches 
Kompliment leicht nach hinten losgehen, sind wir es doch gewohnt, 
dass Feedback jeglicher Art üblicherweise in der Hierarchie von oben 
nach unten verteilt wird. Okay, ein präzise formulierter Ausdruck 
von Anerkennung, ein ehrliches und nachvollziehbares Lob, lieber 
sachbezogen als persönlich, mag hin und wieder angemessen sein. 
Dabei kommt es natürlich auch auf verschiedene Faktoren an, wie 
zum Beispiel die generelle Arbeitsbeziehung zum Chef. Trotzdem: 
Glaubwürdig bleiben, heißt die Devise. Denn Lügen haben bekann-
termaßen kurze Beine, und wer nicht hinter seiner „Schmeichelei“ 
steht, fliegt über kurz oder lang auf.

Die beste Lösung ist es meiner Meinung nach jedoch, durch gute 
Leistungen zu überzeugen. Wie bringe ich meinem Vorgesetzten, 
meinen Kolleginnen und Kollegen und dem Unternehmen, in dem 
ich arbeite, den größten Nutzen? Engagement und gute Leistungen 
zählen mehr als jedes Kompliment – und sei es auch noch so ernst 
gemeint. Darüber hinaus läuft man auf diese Weise nicht Gefahr, als 
Schleimer abgestempelt zu werden oder auf seiner Schleimspur aus-
zurutschen.

Melanie Kieslinger

NEINJA
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 Unsere Jugendzeitschriften 

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

in der Leseerziehung kommt es auf regelmäßige Leseanreize an. Hier bieten sich die vom VBE herausgegebenen Schul-
Jugendzeitschriften mit ihren unterschiedlichen Textsorten und -längen besonders an. Gehirnforscher weisen uns au-
ßerdem darauf hin: Ein Printmedium ist bei Kindern dem Lesen auf dem Bildschirm unbedingt vorzuziehen. Grund ge-
nug, um unseren Schülerinnen und Schülern und deren Eltern den Bezug einer unserer Schul-Jugendzeitschriften ans 
Herz zu legen. Mit einer solchen qualifi zierten Leseempfehlung nehmen wir auch unseren verfassungsrechtlich ver-
ankerten Bildungs- und Erziehungsauftrag wahr.

Verena Schmidt, 
Lehrerin, pädagogische Schriftleiterin für NRW

 O!KAY! – die Englischzeitschrift vom FLOH

November: 
Breakfast

What do you like 
for breakfast? 
Das lernen die 
Kinder in dieser 
O!KAY!-Ausgabe: 
milk, tea, orange 

juice, toast, jam, butter, cereals, egg! 
Yummy, diese Frühstücksleckereien!

Go on with English

fl oh! für die 3. und 4. Klasse

 FLOHKISTE für die 1. und 2. Klasse

Nr. 27 
(erscheint am 
7. November):

Wünschen und 
Schenken *

Muss ein Geschenk 
immer zum Aus-
packen sein? Man 

kann jeden Tag etwas verschenken, auch 
ohne dass Weihnachten vor der Tür steht.

Nr. 28/29 
(erscheint am 
21. November):

Nase auf, 
es duftet!

Von Bratapfel 
bis Plätzchen-
backen: Die 

Adventszeit ist da! Zeit zum Basteln 
und Wunschzettelschreiben.

kann jeden Tag etwas verschenken, auch Adventszeit ist da! Zeit zum Basteln 

for breakfast?

juice, toast, jam, butter, cereals, egg!

Nr. 27 
(erscheint am 
7. November):

Jeder ist 
musikalisch */**

Musik liegt uns 
Menschen im Blut. 
Auch Tiere und 

sogar Pfl anzen reagieren auf Melodien.

Nr. 28/29 
(erscheint am 
21. November):

Advent

Wer hat die 
Plätzchen 
erfunden? 
Dieses fl oh!-Heft 

ist den Adventsbräuchen auf der Spur.

Lehrplanthemen mit Seiten für unterschiedliche Verständnis- und Lesestufen –
mit Didaktischen Handreichungen zu jedem Heft!

mit Didaktischen Handreichungen zu jedem Heft!

 ich TU WAS! – 
die Mitmach-Zeitschrift für Naturforscher

November: 
Schlaf/Winterschlaf

Die kalte Jahres-
zeit ist im Anzug. 
Wir Menschen 
würden gerne im 
Bett bleiben. Die 
Winterschläfer 

unter den Tieren tun das. Sie fallen in 
einen monatelangen Schlaf …

 Unsere Jugendzeitschriften können Sie online oder per Fax unter 
www.domino-verlag.de (entsprechendes Fax-Formular ist abrufbar!) bestellen.

Ein kostenloses Probeheft können Sie online 

anfordern unter www.fl oh.de/probehefte_lehrer

unter den Tieren tun das. Sie fallen in 

AdventJeder ist 

sogar Pfl anzen reagieren auf Melodien.

** mit* mit
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Der deutsche Preis 
für Jugendliteratur 
wird 60

Michael Endes „Momo“, Wolfgang Herndorffs 
„Tschick“ und Mirjam Presslers Lebenswerk: 
Sie alle sind mit dem Deutschen Jugend literaturpreis 
ausgezeichnet worden. Jetzt wird der einzige 
deutsche Staatspreis für Literatur 60 Jahre alt. 
Für Lehrer sind kostenlose Praxiskonzepte erhältlich.

9.000 neue Kinder- und Jugendbücher erschienen im Jahr 2015 im 
deutschen Buchhandel. Eine schier unübersichtliche Menge an Tex-
ten. Fast jedes sechste verkaufte Buch ist damit aus diesem Bereich 
des Buchmarktes. Der Deutsche Jugendliteraturpreises will Kindern 
und Jugendlichen Orientierung in dieser Masse bieten. Das Konzept 
geht auf: In diesem Jahr feiert er bereits seinen 60. Geburtstag. 

Die Jury wählt die Bücher jeweils aus der Produktion des Vorjahres 
aus und nominiert davon sechs Titel pro Sparte. Neun erwachsene 
Juroren vergeben den Deutschen Jugendliteraturpreis in den Spar-
ten Bilderbuch, Kinderbuch, Jugendbuch und Sachbuch. Parallel da-
zu verleiht eine unabhängige Jugendjury den Preis der Jugendjury. 
Sie besteht aus sechs über die Bundesrepublik verteilten Leseclubs. 
Im Rahmen des Jugendliteraturpreises bietet der Arbeitskreis für Ju-
gendliteratur e.V. ein Extraprogramm für Pädagoginnen und Päda-
gogen an. Seit 2008 veranstaltet er Praxisseminare zu den nomi-
nierten Büchern des Jugendliteraturpreises.

Im Rahmen dieser Tagesseminare lernen Lehrer, Bibliothekare, 
Buchhändler, Erzieher und Pädagogen kreative Vermittlungsmetho-
den zu den aktuell nominierten Büchern des Deutschen Jugendlite-
raturpreises für ihren Berufsalltag kennen. Anschließend stehen die 
Praxiskonzepte im Internet zum Download bereit.
Der Deutsche Jugendliteraturpreis wird seit 1956 vom Bundesmini-
sterium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend gestiftet und jähr-
lich verliehen. Der Preis wird aus Mitteln des Kinder- und Jugend-
planes des Bundes finanziert. Pro Buch werden 10.000 Euro vergeben. 
Die Praxiskonzepte, die in den Workshops erprobt wurden, stehen 
zum Download bereit unter 
http://www.djlp.jugendliteratur.org/praxiskonzepte-28.html 

PREISTR ÄGER 2016
Kategorie Bilderbuch:  
Der Hund, den Nino nicht hatte 
Edward van de Vendel (Text), 
Anton van Hertbruggen (Illustration)
14,95 Euro, ab 5. 

Kinderbuch: 
Das Mädchen Wadjda 
Hayfa Al Mansour (Text), 
aus dem Englischen von Catrin Frischer.
12,99 Euro, ab 11.

Jugendbuch: 
Mädchenmeute 
Kirsten Fuchs (Text)
Preis: 9,99 Euro, ab 14.

Sachbuch: 
Im Eisland 
Band 1: Die Franklin-Expedition
Kristina Gehrmann (Text, Illustration)
Preis: 16,99 Euro, ab 12.

Preis der Jugendjury: 
Sommer unter schwarzen Flügeln  
Peer Martin (Text)
Preis: 19,99 Euro, ab 14.

Jubiläumspublikation: 
Was ist los vor meiner Tür? 
20 Geschichten der Besten zum 60. Geburts-
tag des Deutschen Jugendliteraturpreises. 
Herausgeber Dr. Stephanie Jentgens, 
Illustration Aljoscha Blau
Preis: 24,00 Euro.
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Alle Preise inkl. Mehrwertsteuer

Bestellungen bitte über den Online-Shop 
www.vbe-verlag.de

U

Weihnachten 
unterm Sternenzelt
Advent und Weihnachten – 
hier und anderswo
Reinhard Horn

nterm Sternenzelt feiern Kinder überall auf der Welt Weihnachten – das ist die 
Idee dieser wunderbaren Kinder-Weihnachts-CD. So sind Lieder aus Afrika, Amerika, 
Europa zu hören und natürlich auch Lieder von Reinhard Horn.

Einfühlsame Piano-Lieder wechseln sich ab mit bewegten Latino- und Poprhythmen, Melo-
dien, die sofort ins Ohr und ins Herz gehen, wunderbar gesungen von den Kindern und 
Reinhard Horn.
Es finden sich auch besondere Lieder, die Kinder-Organisationen gewidmet sind:
So die Kinder-Hymne „Lichterkinder“ für WORLD VISION, das „Kleine Licht aus Bethlehem“ 
für die Aktion der Pfadfinder „Friedenslicht aus Bethlehem“ und die große Hymne „Ein 
Weihnachtsherz für Kinder“, die Reinhard Horn für „Ein Herz für Kinder“ produziert hat.

Weihnacht unterm Sternenzelt – so kann das gemeinsame Singen alle verbinden, beim Mit-
summen, Mitsingen, Zuhören, Nachdenken und Mitmachen! Einfach nur schön!

Zielgruppe: 4 – 11 Jahre

 Heft, 48 Seiten Best.-Nr. 2045 Preis:  9,80 Euro
 CD, Spieldauer ca. 50 Minuten Best.-Nr. 9029 Preis: 13,90 Euro
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WeihnachtsHits  Die schönsten 
alten und neuen Weihnachtslieder für Kinder
Reinhard Horn, Rita Mölders, Dorothe Schröder

ine komplette Sammlung der schönsten bekannten, aber auch neuen Weihnachts-
lieder – von Sankt Martin durch die Adventszeit über das Weihnachtsfest bis zu den 
Heiligen Drei Königen. Lieder, die die schönste Zeit des Jahres zum Klingen bringen.

Für Kindergarten, Schule, Gemeinde und Familie

Liederbuch (Hardcover), ca. 120 Seiten Bestell-Nr. 2024 Preis: 15,80 Euro
CD-Paket (3 CDs), Spieldauer ca. 120 Minuten Bestell-Nr. 9015 Preis: 33,60 Euro

Liederbuch (Hardcover), ca. 120 Seiten Bestell-Nr. 2024 Preis: 15,80 Euro
CD-Paket (3 CDs), Spieldauer ca. 120 Minuten Bestell-Nr. 9015 Preis: 33,60 Euro

E



Aktiv für Euch.

A13 (EG13) 
FÜR ALLE!
 www.gleichearbeit-gleicherlohn.de

In der Politik. In den Personalräten. 
In der persönlichen Beratung.

BEKENNT 
EUCH!

„Die geforderte Begründung für eine Ungleichbehandlung lässt sich gegenwärtig oder 
jedenfalls in absehbarer Zeit nicht mehr erbringen. Gefordert sind die Landesgesetzgeber 
der einzelnen Länder: Seit 2006 ist Lehrerbesoldungsrecht Landesrecht. Er wird auch in 
NRW den Verfassungsgrundsatz „Gleicher Lohn für gleiche Arbeit“ zu realisieren haben.“

Gutachten im Auftrag des VBE von Prof. Dr. Christoph Gusy, 
Lehrstuhl für Öffentliches Recht, Staatslehre und Verfassungsgeschichte, 

Universität Bielefeld vom Juni 2011

SPD, CDU, 
GRÜNE, FDP ...

A13 (EG13) 

BEKENNT 
Gerichtliches 

Musterverfahren 

des VBE läuft 

bereits!


